
161

Noch ein anderes fchönes Gitter (Fig. 26078) hat fich in diefer Kirche erhalten.

in freier Rankenführung ifl die ganze Fläche jedes Flügels gefüllt; die Flügel haben

einen feflen Rahmen, der durch ein fchräges Eifen gehalten if’c.

Sehr beliebt waren in der fpätgotifchen Schmiedekunft die großen Kreuzblumen,

welche wie Bii'chofsftäbe umgebogen wurden. Fig. 261“) fiammt vom früheren

Sakramentshäuschen in Feldkirch, welches völlig in reichfler Schmiedearbeit her-

;eftellt ifi:.
<

Fig. 252.

 
Rofe der Weftminfierabtei zu London.

‘]54‚ w. Gr.

8. Kapitel.

Glasmalerei.

Das Glas war feit der Römer Zeiten in Gallien, Spanien, Italien und Germanien, 95.

foweit letzteres vom Chriftentum und der Kultur erobert war, hergeflellt werden. Glas'

.Vlan fchlofs die Fenfier der Kirchen wie der Wohnungen damit. Dies war die

Neuerung, welche die Deutfchen nach ihrem Einfall in das römifche Reich bezüglich

der Verwendung des Glafes herbeiführten. Die Römer hatten mit Glas gefohloffene

Fenf’cer wohl gekannt; aber Fenfter in unferem Sinne haben fie kaum befeffen; ihre

Tempel waren zur Hauptfache fenfterlos. Bei ihnen, wie bei den Griechen, wurde

das Innere der Tempel wahrfcheinlich einzig dadurch erleuchtet, dafs man die Tür

Handbuch der Architektur. II. ., d. “



Villen haben {ich auch die Hausmauern noch bis auf rund 2m Höhe fiehend vor-„

nicht zum Hinausfehen dienen konnten. Bei den Ausgrabungen alter römifcher

in Deutfchland Fenfier'
) aber diefe Fenlter find klein und hoch geflellt, fo dafs fie

natürlich. 50 fehen wir denn auch auf den Abbildungen der römifchen Anfiedelungen

öffnete. In den rauheren Gegenden verfagte diefe paradiefifche Einrichtung
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gefunden, aber keine Fenfieröffnungen darin; dagegen lag flellenweife zerfdlmolzeneg

Glas am Fufse der Wände, die Ueberref’te der hochgelegenen Fenfter.

Mit der Herrfchaft der Deutfchen wurden diefe Fenf’cer heruntergerückt und

nach der Strafse zu angelegt, fo dafs fie er?: unter den Deutfchen in allen Ländern

zu dem wurden, was fie heute find. Ebenfo erhielten feit dem Auftreten der alt—

chriftlichen Bauweife die Kirchen Fenf‘cer.

Das Glas wurde im Mittelalter in immerbrennenden Oefen hergeftellt und

in grofsen Würfeln in den Handel ge-

bracht. Hierüber fchreibt Hrabamzs Fig. 258.

]P[aurzzs in feinem Werke »De Unive7fo« Ä

gegen 830 folgendes:
?";

mil“

"

 

»Lz'ber XVI/. Capuz‘ X. De Vitra.

Vz'trmn dictum, gmx! in fuz' pe7fpi-

au'late translu(eat. In (11175 mim metallz's,

quicquz'd inlrinfecus continelur‚ abflamz’z'tur;

in m'lro vera qui/[bet liqzmr, z'el Üecz'es,

qualz's q/l z'nlerz'us, fall"; exterz'us declaratur

et quoa’ammoa’o [lau/us“ paid . . . Max , ut

€]! z'ngmiofa follerlia , mm fuz'l contem‘a

folo vitro, fer! aliz's mz'xluris [zum arfem

/luzlm't; lem'äus mim aria’z'sque lzlgm's caquz'-

lur, abjttlo £_yj>ro ab w'lr0 , amtirlui5quß

fornacz'bus ut des liquatur maßaeque fiant.

Poßea ex mafl's rmfus funditur in 0jfcz'nz's,

et alz'uzz' flatu flguralur. Aliua’ torno terifur:

aliud argentz' mode (dafur: tinguz'tur diam

mulz‘is modis, ila ul Izyacz'ntas fapp/zz'rosque

Uirides imz'lelur, et on_yces ul aliarum gem-

marum colores: neque aß alia flietulis aptz'or.

Maximus tamen Ilonor in candido vitro,

proximaque in cry/fall! flmz'lz'ludz'ne. Umle

et optamlum nrgenli melalla et aurz' repulz't,

m'trum olim fleäaz‘ €! in [fa/it!, etper Gal/z'as

et fhflaniam : /1arena aläa mallzß'z'ma pila

molaque tereba/ur.«

[Ueber das Glas.

Glas genannt, weil es wegen [einer Durch-

fichtigkeit das Licht durchlaffen foll. In anderen Vom Grabmal der Skaliger zu Verona“)

Metallen nämlich wird etwas drinnen behalten,

verborgen; im Glas aber wird irgend ein Saft oder Gegenfland‚ fo wie er innen ifl, aufsen gezeigt, und

wie er auch immer eingefchloffen ift, fieht er offen. . . . Bald, wie es das geiftvolle Beftreben mit fich

bringt, war man mit dem Glas allein nicht zufrieden, fondern betrieb diefe Kunft mit anderen Mifchungen.

Mit leichten und trockenen Hölzern wird es gefchmolzen, nachdem das Kupfer ausgefchieden ift. und in

immerbrennenden ()efen wird es wie das Erz flüffig gemacht und Blöcke hergefiellt. Nachher wird es

aus diefen Blöcken in den Werkflätten wieder gefchmolzen und entweder durch Blafen geformt oder

gedrechfelt. Anderes wird wie Silber getrieben, auch auf vielerlei Arten gefärbt, fo dafs es wie Hyuinthe

und grüne Saphire hergeftellt und wie Onyxe und wie anderer Edelfteine Farben. Auch in; nichts anderes

für Spiegel paffender als diefes. Der gröfste Wert jedoch liegt im reinen Glafe, welches dem Krißall

am nächfken kommt. Deswegen, wie auch zu wünfchen, hat es die Metalle des Geldes und des Silbers
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verdrängt. Das Glas wird feit langer Zeit fowohl in Italien, wie in Gallien und Spanien hergeflellt; der

xveichfie weifse Sand wird in Mörfern zerrieben.]

Man befafs alfo immerbrennende 0efen, um das Glas herzuftellen, fertigte

ganze Blöcke an und verkaufte diefe an die Gewerbetreibenden. Auch geht hieraus

hervor, dafs man das bunte Glas unter denfelben Bezeichnungen, die Theophilus

gebraucht, fchon um 830 befafs. Aber auch um 520 zur Zeit der Goten; denn

/[raäanus ftützt [ich in {einem »De‘ Unive7fa« auf das Werk des heiligen I/idor von

Sevilla »0n'gz'nes« (gefl. 636) , welcher unter dem Gotenkönige Chinlz'lla fchrieb.

Hierdurch ift die ftändige Herftellung des Glafes an lich fchon gut bezeugt. Es

Fig. 259.
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1110 w. Gr.

gibt noch eine grofse Zahl Belegßellen fiir die Verglafung der Profan- wie der

Kirchenfenf’ter zu allen Jahrhunderten zwifchen 600 und 1000 nach Chr., die man

bisher überfehen und froh daher ein völlig irriges Bild von der Kultur jener Zeiten

gefchaffen hat. Die Beweife werden anderswo beigebracht werden.

Die Glasmalerei if’c eine fehr alte Erfindung. Schriftliche Belege (ind fchon

für das IX. Jahrhundert vorhanden. In der zweiten Lebensbefchreibung des heiligen

Ludger, Bifchofs von Münfler, welcher 809 fiarb‚ wird erzählt, wie eine Blinde

während des Nachtgottesdienf’tes fehend wird. (Diefe »Vz'ta« befindet fich in der

König]. Bibliothek zu Berlin, fol. 28 b, und ift kurz nach 864hbgefafst.)

»Et primo quia’em fe poj”e candelas cernere ardenles laetabuna'a exclama2fit po/lmodum

Jurara jam rubefcmle el late paulalim per fenq/lras z'rradz'anle z'magz'nes in als factas man-

„/lrare: dz'gz'to repz't.« 85)

85) Siehe: Repertorium f. Kuuftwifl'enfchai't r880, S. 461.

97‚

Urfprung

(ler

Glasmalerei.
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[Und zuerfl; nämlich rief fie freudenvoll aus, fie könne die brennenden Lichter (chen; darauf, als

die Morgenröte fchon leuchtete und das Licht allmählich durch die Fenfler flrahlte, fing fie an, mit ihrem

Finger die Bilder in ihnen zu zeigen.]
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Gittertlir in der Pfarrkirche zu Hall 73).

1/20 w. Gr.

Von Benfdikl [II., der 856 die Kirche Santa 1Waria in Tra_/levere zu Rom

erneuerte, heifst es:

»Fcne/lras vera vitrez's [alorz'bus et pictura 7;zu_/ivi demraw't.« 86)

[Die Fenfler aber verzierte er mit gläfernen Farben und mufivifcher Malerei.]

Aus Rheims berichtet Rz'c/zcr vom Erzbifchof Adaläero (968—89), dafs er feine

Kathedrale reich fchmückte:
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»Quam fenq/lrz's diver;fas wnt'z'nentz'äus /zz_'/z‘orias dz'lucz'datam‚ mmpanis mugz'm/z'bus ac/Z

mmmlem dedit.« 87)

[Die er durch Fenfier, welche verfchiedene Gefchichten enthielten, erleuchtet hatte, machte er

;ionnernd mit brüllenden Glocken.] _

Das C/zrom'can S. Benzlgfm' Dz'm'onm/z's berichtet zum Jahr 1001 aus Dijon:

»S. Pafcafz'a w'rga Cumque z'mmobz'lz's in fia’e C;l7‘l_ßi perfzßerel, prima carrerz's

‘flll‘l‘tl fgualore; pq/lea pm canfqflione Deitatz's fenlentz'a fait multata capz'lalz'; ut guaedam

1'frea an/z'guz'tus facla et usque ad na/fra perdurazzs tempora eleganti pmemon/lrabaz‘pz'ztura.« 85‘)

[Die heilige Pafchafia, Jungfrau, . . . da fie feft im Glauben Chrifti beharrte, wurde fie zuerfi. mit

.‘‚em Schmutz des Gefängniifes gepeinigt, fpäter wegen des Bekenntniffes der Gottheit zur Enthauptung

verurteilt, wie es ein Glasfenlter in alter Zeit gemacht und bis auf unfere Zeiten überdauernd, in fchöner

‘Ialerei zeigte.]

Allerdings läfst fich nicht bel’timmen, wann diefe Chronik gefchrieben

worden if’c.

Aus Tegernfee hat fich um das Jahr 1000 folgendes Dankesfchreiben erhalten.

Der Schreiber des Briefes, Abt Gozöerl, (land dern Klofter von 983—1001 vor.)

>>Dzlg7zzfflmo Comz'tz' Arnolda, glarz'a multz'motz’arum

Fig. 261. vz'rlulum ubz'gue dzfamala Abbas, Gozbertus fratrumgue

fibz' fubjectarum mnvenlus fedulz'talem precamz'mmz ef

falzn‘em in Domino.

Fz'a’elz'j’z'mae dewtzfam's exercz'tz'a, quae [am longz'

lemparz's nabz's ac flo/Iris a vobz's infatngabiliter diver-

jilate laborum magm'tudz'rzegue mz'm_'/lerz'orum fun! im-

perlz'z‘a, cunclorzmzquz remuneratar Deus, Saudi Ig/lz's

fm" Quirz'm' precibus, mercea’z'bus centz'es tentujälz'catis

remmzerarz' dz_'gnetur coram coelz'bus meleflz'bus. Merito

pro wobz's Deo fupplz'ramus yuz' locum naßrum talz'bus

operibus lzonorum fublz'ma/lis, qualibus net prz'fcorum

temparz'bus mmperlz' fumus, nec nos z;t_’furos eflz fpera-

bamus. Erde/[ae na_/lrae fene/lrae weterz'bus fanm's usque

nun; fuerum‘ [lau/ae. Vq/t'rz's felz'cz'bus temporz'bus duri-

mmus fo! prz'mum infitljit bajllz'cae noßrae paw'menta

per discolarz'a picturarum vilra, cunctorumgue inß>icz'-

entizmz mrda perfenlant mulfz'plz'cz'a gaua’z'a, qui inter

fe mz'ram‘ur z'nfolz'tz' operis varielates. Quotz'rca, quozzsque [aus g'/le cerm'tur fall" decoralus

flrmztu , zw;/frum namen die nocleyue celebratz'oniäus oralz'onum aa’fcrz'bz'tur,‘ et ut amm'um

{fi7‘oxz'marum m:/lrarum memorz'a deinceps ltz'c agalur‚ facz'te conflrz'bz' nomina, quorumamque

Pullis, in membrana , noäz'sgue transmz'ltz' per praefl*ntem num‘ium. Vq/lrae delz'beratiom'

n’z'mz'ttz'mus illos fueras probana’os, fl illua’ opus ati/mc im fin! ea'aclz', ut wbz's q/l Iwnarz'fltum

7zobz'sgue necej”arium‚ ve! fl aliquz'a’ eis da:/e invem'am lizeat eos remz'ttere wbz's (au/a me/z'a-

f'aiz'onis. Vale.«”)

 

Vom eifemen Sakramentshäuschen

in der Pfarrkirche zu Feldkirch ‘“).

[Dem höchft würdigen Grafen Arno/d, der überall bekannt durch den Ruhm vielfältigfler Tugenden,

der Abt Gazäzrt und der Konvent der ihm untergebenen Brüder Emfigkeit im Gebet und Heil in

iem Herrn.

Die Bezeigungen der treueflen Anhänglichkeit, welche uns und den Unferen von Euch feit fo langer

Zeit unermüdlich durch verfchiedene Arbeiten und große Dienfle zu teil geworden (ind, möge der alles

fl'ergeltende Gott auf Bitten feines heiligen Zeugen Quirin mit hundertfach verhunderlfachtem Lohn vor

 

8“) Siehe: MURATORL Rent»: Italicarum Srrzßtores. Mailand 1723. Bd. III, S. 251.

87) Siehe: Rio/1eri hz_'/lariarum qualuor liärz'. Lil). III. Kap. XXIII. Rheims 1855. S. 262.

88) Siehe: D'Acmékx'. Spicr'legiznn five Cnllectio z/tttrum aliquot/criptorum. II. Paris 1723. S. 383.

89) Siehe: PEZ & HÜBER. Codex dülwnatz'co-hi/lvrico. Wien und Graz 1729. Band 6, Teil 1, S. 122.
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den himmlifchen Heerfcharen gnädigft vergehen. Wir beten mit Recht zu Gott für Euch, der Ihr unferen

Ort mit folchen Verehrungen erhöht habt, wie uns weder aus den Zeiten der Vorfahren kund geworden

find, noch wir felbft zu fehen hoffen durften. Die Fenfter unferer Kirche find bisher mit alten Tüchem

gefchloffen gewefen. In Eueren glücklichen Zeiten hat zuerft die goldhaarige Sonne den Fufsboden unferer

Bafilika durch die bunten Gliifer der Gemälde beftrahlt, und die verfchiedenften Freuden durchdringen

die Herzen aller Befchauenden, die untereinander ftaunen über die Mannigfaltigkeit des ungewöhnten

Kunftwerkes. Daher wird, folange man diefen Ort auf folche Art gefchmückt fieht, Euer Name Tag

und Nacht den feierlichen Gebeten hinzugefchrieben werden. Und damit von jetzt ab aller Eurer Ange_

hörigcn hier gedacht werde, laffet die Namen derer, welche ihr nur immer wollt, auf Pergament auffchreiben

und uns durch den Ueberbringer fenden. Eurem Ermefi'en überlaffen wir es, jene jungen Leute zu prüfen,

ob fie bisher für jenes Werk fo erzogen find, dafs es Euch zur Ehre und uns zum Nutzen gereiche.

Oder wenn ich bemerke, dafs etwas bei ihnen fehlt, fo fei es erlaubt, fie Euch zur Verbefl'erung zurück-

zufenden. Seid gegrüfstlj

Aus diefem Schreiben ifi herausgelefen worden, dafs hier zu Tegernfee die

Glasmalerei erfunden worden fei und dafs der Graf die >>pueros« prüfen follte, ob

fie nun fertige Glasmaler feieu. Beides fieht nicht darin. Dem Wortlaut nach find

Glasgemälde eine gewohnte Sache; nur war die Tegernfeeer Kirche vorher zu arm

gewefen, fich folche Glasfenfter überhaupt zu befchaffen. Worin der Graf die jungen

Leute prüfen follte, bleibt Völlig unklar.

Dafs alfo zwifchen den Jahren 800 und 1000 die Glasmalerei bekannt war,

zeigen diefe, wenn auch wenigen Belegftellen. Glasmalereien felbft haben fich

aus jener Zeit nicht erhalten. Nach dem Jahre 1000 fließen dann die Beleg-

ftellen reichlicher; vielleicht ftammen fogar im Dom zu Augsburg die Fenf’ter im

Hochfchiff aus der Zeit um das Jahr 1000. Wir kommen noch auf diefelben zu

fprechen.

Es haben fich auch zwei Bücher erhalten, in denen die Herftellung des Glafes,

der Glasfarben und der Glasgemälde gefchildert wird. Leider find beide Bücher

ohne Jahreszahl und man if’c auf Schätzung angewiefen. Das ältere diefer beiden

Bücher ift: »Hemclz'us. Liber de colarz'bus et an‘z'bus Romanarum.« Es betteht aus

drei Teilen, von denen die zwei erften noch vor dem Jahre 1000 entftanden find,

während der dritte Teil im XIII. Jahrhundert verfafst zu fein fcheint.

Das zweite Buch: » T/zeop/zz'lzzs presbyter. Schea’ula dive;farum artium« Wird

dem XII. Jahrhundert zugefchrieben. Der Beweis aus dem Charakter der Schrift-

zeichen ift jedoch nicht völlig zuverläffig. Dafs der Verfaffer ein Deutfcher ift,

fcheint fich aus dem Worte Hu o für Haufen zu ergeben. Dafs Hg”) annimmt,

']71mp/zz'lus fei ein Mönch Rogkerzzs aus dem Benediktinerklofter Helmershaufen an

der Diemel um 1100 gewefen, entbehrt dagegen der Begründung.

Als die älteflen erhaltenen Glasmalereien werden diejenigen im Dom zu Augs—

burg betrachtet; fie fitzen in der füdlichen Wand des romanifchen Hochfchifi‘es. Da

aller Wahrfcheinlichkeit nach diefes Mittelfchiff noch dem Bau um das Jahr 1000

angehört und die Fender felbft ebenfo.altertümlich wie abfonderlich ausfehen, jeden—

falls in keiner Weife den fpätere'n Fenftern gleichen, fo ilt man verfucht, der

allgemeinen Anficht zuzufiimmen, dafs diefe Fender ebenfalls aus der Bauzeit

zwifchen 994 und 1006 ftammen. 994 wird nämlich berichtet“): »Augußae templum

(orrm't a fc ipfa.« (Der Dom von Augsburg Pcürzte von felbft ein.) Der Bifchof

Liulolf, welcher {ich gerade bei der Kaiferin-Witwe Om; [I., der heiligen Adelheid,

befand, erhielt die Nachricht“): »Parie‘s wflrac occidmtalis matricac ecclefiae [ap/us

w) Siehe: Theaplu'lur prn-byfer. Schrd'u/a dim‘r1/armn arh'wn. Hernusg. v. ILG. Wien 1874.

"‘) Siehe: ‚llwunnmhi (;enmmiau /n_'/forim. Scrz}tarer. Bd. III, S. 124. (In: Annalts Auguflaui.) Hannover 1839.
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3/3 dz'm'na dz'qufllzone.« (Die Weltmauer Eurer Mutterkirche ift auf göttlichen Rat-

ibhlufs eingef’türzt.)

Zum Jahre 995 berichten diefe Augsburger Annalen 92) ebendafelbfi: >>Lz'uioldus

_MfcopltS [emplum a fundamento conflrurit, Adelhez'da imprratricr cooperanle.« (Bifchof

.izzlold baute den Tempel von Grund auf mit: Hilfe der Kaiferin Adelheid.)

Vorab find die Geltalten wie die Glasflücke fehr grofs, ganz abweichend vom

näteren Gebrauch. Ferner ift die Gewandung mindef’rens nicht diejenige des

{Hl. Jahrhunderts. Ebenfo verhält es fich mit dem Alter der Buchfiaben in den

:'nfchriften. Es find noch fünf Fenfier erhalten. In jedem Fenfier, das ungefähr

j‚;-‚nm hoch und (Leo!!! breit ift, fieht eine einzelne Figur, Mofes, Jonas, Daniel,

v. >feas und David. Es herrfcht nicht, wie in den Fenf’cem vom Ende des XII. Jahr-

‘_nnderts‚ das Blau vor, fondern Rot, Gelb, Grün und Violett. Auch machen diefe

1-‘enfter weniger den Eindruck einer durchfichtigen Wand oder eines durchfcheinenden

'‚\Iofaiks, wie dies den fpäteren Fenftern eigen ift, fondern die Figuren löfen fich

von ihrem Hintergrund ab und fiehen als Einzelbilder in den lichten Fenfier-

wffnungen. An fich wirken fie daher nicht angenehm; aber fie verfinflern das

innere nicht. Nur fo können die kleinen romanifchen‚Fenfier bunt verglaft

_;ewefen fein.

Im Alter ihnen am nächften find die Ueberrefte der Fenfter zu St.-Denis bei

"aris, welche fich vom Baue Suger’s um 1140 erhalten haben. Im Liäer de admini-

„rlmlz'one, Cap. A’XXIV, fchreibt der Mönch VVz'l/zelm folgendes: >> Vitrmrum etiam

mmrzmz praeclaram oarz'etatem, ab ea prima quae incz'pz't a ,Stz'rps ?e/fe‘ z'7z capite‘

*crle/z'ae, usqzze ad mm quae fuperq/Z princz'palz' portae in z'ntroz'lu eccleflae tanz

fir/rerz'us quam infefius, magz_'/z'romm multh de dz'vflj/is nationz'äzzs, manu e.rgugflta,

12/11an fecimus. «

[Auch die großartige VVechfelreihe der neuen Fenfler von jenem erfien angefangen1m Kirchenhaupt

1it dem Stamme _‘7:_[c bis zu dem, welches über der Haupttür im Eingang der Kirche ift, haben wir

:i>en wie unten durch die ausgezeichnete Künfilerhand vieler Meifler verfchiedener Nationen malen lafi'en]

Die Fenf’ter find vorzüglich entworfen und in der Zeichnung wie in den

Farben ganz meif’terhaft; fie wirken wie durchfichtige Mofaikwände, das erftrebens—

xvertefie Ziel für die Erfcheinung der bunten Fenfter, welches lich die Glasmalerei

decken kann. Sie find zur Zeit der >>grofsen« Revolution herausgenommen, zer-

trümmert und in Kiften gepackt worden, die heute noch des Zauberfiabes harren,

ler die Millionen Glasftückchen wieder zufamrnenfügt. Nur wenige Gefache, darunter

-cinige Felder Grifaille, haben lich erhalten.

Unter Grifaille verfieht man eine Malerei mit Schwarzlot‚ der Glasmalerfarbe

'1uf weifsem Glafe. Diefes weifse Glas if’c natürlich nicht unfer durchfichtiges Fenfter—

glas. Auf die Herflellung des mittelalterlichen Glafes kommen wir noch. Der

=lintergrund wird bei diefen Grifaillen zumeif’t durch ein Netz leichter fchwarzer

‘.inien hergefiellt.

Diefen Fenltern zu St.-Denis gleichalterig und gleichartig find diejenigen aus

lem Zifterzienferklofter Heiligenkreuz bei Wien, die. jetzt im Kreuzgang eingefetzt

‘lnd und fich früher wohl im Hochfchiff befunden haben. Heiligenkreuz ift 1135

iurch Leopold den Heilzgen gegründet werden. Diefe Fenf’ter zeigen nur Ornament

fi Grifaille hergeftellt mit ganz vereinzelten Farbftücken; die Zifterzienfer ver-

«annten alle figürlichen Darftellungen. 1134 beftimmte fogar ein Generalkapitel,

92) Siehe: 1'llanumenta Germania: hz_'/Iorica. Str-zittern. Bd. III, S. 124. Hannover 1839.
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dafs die Fenfter nur weifs fein dürften, ohne Kreuze und Gemälde. Fig. 262 bis

266“) geben die fchönften Zeichnungen diefer Fenfter aus Heiligenkreuz wieder.

In England find vielleicht die ältef’cen erhaltenen Glasgemälde diejenigen im

Chor von Canterbury, die wohl noch aus der Zeit des Baumeifters VVz'lßzelm von Sam

herr‘uhren, alfo nach „So.

In Frankreich find aus dem Ende des XII. Jahrhunderts die meii’ten und

größten Ueberrefte gemalter Fenfter vorhanden. Die Baukunft nahm von 1150 an,

beg'unftigt durch den ungemeffenen Reichtum in Nordfrankreich, einen feit Römer-

zeiten nicht gefehenen Auffchwung. Bitchöfe und Aebte wetteiferten, ihre alten

 
Grifaillefenfter in der Ziflerzienferkirche zu Heiligenkreuz“).

u„ w. Gr.

kleinen Kirchen niederzureifsen und gigantifche Neubauten erfiehen zu laffen. Die

Chöre, welche zumeift und im erften Eifer fertig wurden, zeigen daher am eheften

noch Glasgemälde aus dem XII. Jahrhundert. So finden fich fchöne Beifpiele in

-Vofrc-l)ame zu Paris, in Sl.-Remi zu Rheims, in der Kathedrale zu Chartres,

befonders aber in der Kathedrale zu Bourges, die ganz unerfchöpfliche Vorräte de’:

fchönften Beifpiele aus dem XII. Jahrhundert bietet.

Die Glasmalereien des XIII. Jahrhunderts find dann in Frankreich fo häufig

erhalten, dafs felbft eine gedrängte Ueberficht hier nicht möglich ift. Faft jede der

frühgotifchen Kathedralen, Abteikirchen und Saz'ntm-C/mpelles befitzt noch Schätze

von Glasmalereien aus dem XIII. Jahrhundert.

In Deutfchland dagegen, das auch damals weder den Reichtum Frankreich—a

 

‘“) Nach: .\Iitthcilungen dcr Central—Conuniffion etc.
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befafs, noch dem unerhörten Auffchwung der franzöfifchen Baukuni't etwas an die

Seite zu flellen hatte, lafl'en fich die Glasmalereien des XIII. Jahrhunderts zählen.

In St. Kunz'bert zu Cöln haben {ich im Chor und in den Kreuzflügeln Fenfier

.uzs dem Beginn des XIII. Jahrhunderts erhalten. Die Kirche felbi’c zeigt zur Haupt—

ihche dreierlei Bauformen: die Gewölbe, das Langi'chiff und den Chorbau. Die

Kirche Hi, wie fait faimtliche Kirchen des »Uebergangsliils« in Cöln und am ganzen

Rhein, eine romanifche Kirche mit. Holzdecken gewel'en, die zu früheftgotifcher Zeit

»..Pc ausgewölbt worden iii. So lehrt es der Augenfchein, und dies flimrnt auch

;ut zu den Urkunden. Die Kirche iii 1247 oder kurz vorher durch den Erzbifchof

onraa’ von Hockßeden geweiht worden. Arnold, Bifchof von Semgallen, (teilte

filgenden Ablafsbrief aus 9“):

»Arnoltlus dei gratia Epifeopus femigallie univerfis c/zri/li fldelibus prefenles lilleras

‚**/peehiris etermzm in ”Wi/lo falutem. Cum ex ofieii no_/lri debilo decorem (Iomus domini

. v/1'ge‘7‘6 teneczmur et ml opera caritatis mentes fizlelz'um exeilare ad preees venerabilz's domini

<'._uzraa’i Colonienjis are/ziepifcopi, qui Ecclefl'am fandi sziberti Col. de now eon/lructam

„n/lro aceea'ente mini/ferio eonfetravit, omnibus qui illuc in diebus dedicationum (au/a devotz'onis

.:ve erint, de preditli domini con/mju preter indulgentiam ipfius arc/ziepifeopi eidem Ecole [€

; vneeflam [oncea'imus indulgentiam um'us anm' et unam carmam in perpetuum tradita nobis

‚ domina potq/late.

Dalum Colonie anno domini Ali/Iiyü'mo Ducmte/imo Quadrageflmo feptimo, Menfl

{ l‘:/obri. «

[Arnold von Gottes Gnaden Bifchof von Semgallen allen Chriftgläubigen. welche gegenwärtige Briefe

ie°nen werden, ewiges Heil in Chrißus. Da es unferes Amtes Pflicht iii, die Zierde des Haufes des Herrn

. lieben und die Gemüter der Gläubigen zu Liebeswerken zu ermuntern, fo haben wir auf Bitten des

ncrehi'ungswilrdigen Herrn Erzbifchofes von Cöln, welcher die von neuem erbaute Kirche des heiligen

flirmiéert zu Cöln unter unferer Beihilfe geweiht hat, allen denen, welche an den Tagen der Einweihungen

xar Andacht hierher kommen, mit der Erlaubnis des vorbenannten Herrn außer dem Ablafs, den der Herr

ltrzbifchof felbß diefer Kirche verliehen hat, einen Ablafs von einem Jahr und einer Karene für immer

verliehen, wozu uns von dein Herrn die Gewalt gegeben.

Gefchehen Cöln im Jahre des Herrn 1247 im Monat Oktober.]

Diefe Weihung 1247 hat lich auf die fertig überwölbte Kirche bezogen; denn

ipätere Formen, die dem XIII. Jahrhundert angehören, weiß die Kirche nicht auf.

Betrachten wir nun die Herftellung der gemalten Fenfler. Wir können die

läefchreibung, welche Theap/zz'lus »a’e componendis femjfln's« gibt, an die Spitze diefer

fiuseinanderfetzungen flellen; handelt es fich doch zur Hauptfache darum, wie man

damals im Mittelalter folche Fenf’ter entwarf und anfertigte, nicht wie dies heut—

mtage gefchieht.

» Caput XVI].

De eomponena'is femßris“).

Cum volueris fenq/lras oomponere vitreas, primum fac ti11i labulam ligneam aequalem

f’/1Me latitua’im's et longitua’inis, ut poß'is uniuscujusque fenq/lrae duas parte: in ca operari,

/ ' actz'piens cretam atque radens cum tultello per [atom tabulam, afperge defuper aquam per omnia,

- ' friea cum pamw per totum. Cumque jiccala fuerit, accipe menfuram zmius partis in jene/fra

« »Igitudinem el latiz‘mlinem, pingens cam in !abula regula et circino cum plumbo 71el ßagno, el

_/ Z'is limbum in ea haben, pertra/ze [um la!iiudine qua tibi placueril‚ et open quo volueris.

”lm facto pertra/ze imagines quo! volueris in primis plumbo 71el flagno, jicque rubeo colore

„’ f"'£ nigra, faciens omnes tractus _/Iudiofe , quiet necefl'arium erit [um vilrum pinxeris, ul

_/ :"!ma’um [aba/am conjungas umbras et lumina. Deina’e dixponens varietates vej/t'imentorum,

91‘) Siehe: ENNEN, L. & G. ECKERTZ. Quellen zur Gefchichte der Stadt Köln. Band 2, S. 267. Cöln 1863.

95) Theophilus presöyttr. Schzdula diver/arum arlium. Herausg. v. ILG. Bd. II. Wien r874. S. "9 ff.
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nota mu'useujusque eo/oreuz iu fuo loeo‚ et aliud quodtulnque pingere volueris, littera colorem

flgnabis. Po]! /uzee aeeipe vasculum plumbeum, et mitten: in eo tretam (um aqua tritam,

fat tibi pineellos duos ve! tres ex pilo, videlitet de eauda mardi, five grifli, ve] fpiriolz', auf

«fatti, five de (oma ajiui: et aa:ipe und»; parte»: vitri eujuscunzque generis volueris, quae ex

omni parte major fzt [om in quo poneuda e/t, adbibens ea»; tampo ip/ius loei‚ et fleut am-

jideraveris traetu_v in tabu/a per medium vitruuz, ita pertra/ze zum oreta fuper vitrum

exteriores traetus tantum‚ et }? vitrum illud denfmn fuerit fie ut non pojis perflbieere trattus

qui fun! iu tabu/a, aeczpieus album vitrqu pertra/ze fuper eum, utique turn fleoum fuerit

poue den/um vitrum fuper album elevans eontra luoem, et flout perfpexeris, ita pertra/ze.

Boden; modo de ignabis oumz'a genera vitri five in facie; five in veßimentis, in manibus, in

pedibus, in limbo, ve! in quoeumque loeo colores panere volueris.

Caput XVIII.

De dividendo vitro.

Poßea (alefaries in fotofe1'rum diviforium, quod fit per omnia graeile, fed in fine

grofflus. Quad tum eauduerit in grofi’iori parte, appone vitro, quod dividere volueris, et max

apparebit initium fraeturae. Si vera vitrunz durum fuerit, madefac illud digito tun exfaliva

in 1000, ubi ferrum pofueras; quo flatim flßb‚ feeundum quod dividere volueris, tra/ze ferrum

et jij’ura fequetur. Omnibus vera partibus ita divifls, aeeipe grofarium ferrum, quod fit

lo;4gfi'tzidifle unius palmi. utroque capite reeurvunz, [um quo aequabis et oonjunges omnes parte;

unamquanzque in fuo tom. 171'5 ita eonzpojitis acezpe colorem [um quo vitrum pingere debes,

queuz ta/i uzodo vampones.

Caput XIX.

De eolore tum quo vitrum pingitur.

Tolle cupru;n tenue perouj’um, eomburens in parvula patella ferrea, donet pulvis

oumino fit. et aaipe partieulas viridis vitri, et fap/ziri graeei, terms fingulariter inter duos

lapides porfiriticos, et eomnzifeens baeo tria jimul, ita ut fit tertia pars pulvis, et tertia viride.

tertiaque fap/u'rum, teres pariter fuper ipfum lapide;n cum vino ve! urina dilzjgentißime‚ et

mittens in vas ferreu;n five plumbeum, pinge vitrunz (um omni eautela feeundum tractus, qui

fiuzt in tabula. Quad _/i litteras in vitro facere volueris, parte3 illas oooperz'es omnino ipfa

colore‚ fcribens eas fauda pinoelli.

Caput XX.

De coloribus tribus ad lumina in vitro.

Umbras et lumina veflimentorum, _]Z _/ludiqfus fueris in [lot opere, poteris eodem mode

fatere, fleut in pietura toloruuz, tali nzodo. Cum feeeris traetus in veßimentis ex eolore prae-

dieto, fparge eunz [um pincello ita ut vitrqu flat pe;ypimx in ea parte, qua lziminam faeere

roufuevi/ti in pictura‚ et idem tractus in una parte fit den/us, in altera levis, atque levior

[um tauta diligeutia divretus, quafl videantur tres oo]ores appoflti. Quem ordinem etiam

obfervare debes infra fupereilia, et circa oculos atque nares et mentum, ae circa faeiesjuvenum.

circa pedes nudos et manus et relz'qua membra midi eorporis, fltque fpeeies picturae eompoflta

colorum varietate.

Caput XX].

De ornatzi pieturae in vitro.

Sit etiam quidam ornatus in vitro, videlicet in ve/libus, in fedibus, et in oampis, in fap/ziro,

in viridi et albo, purpureoque eolore elaro. Cumfeterix priores umbras in hujusmodi ve/fimentis‚

et ficcae fuerint. quizquid reliquuni e/l vitri, eooperi levi colore‚ qui non fit tanz den/us fiat/'

ferunda umbra, nee tanz elarus fleut tertia, fed inter /uzs medius. Quo exjioeato fat“ tum

eauda pineelli juxta priores umbrax, quas feteras, fubtiles traetus ex utraque parte, ita uf

inter [ms traetus et priores umbrzrs, illius levis eoloris fubtiles traetus remaneant. In reliquo

autem far eirculos et ramos, et in eis flores ae folia eodem modo, quo flunt in litteris pictis.‘

fed eampos quid coloribus inzpleutur in litteris, debes in vitro fubtilifiimis ramuseulis pingere.
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[um etiam in ipjis £ireulis interdum be/iialas el aviealas et vermieulas ae nudas z'magz'nes

j;;fé‘rere. Eadem mode faeies eampas ex alba elarzfflma, eujus eampi imagines zwjlies cum

;jrj/7/zif0, oiridi‚ purpura, et rubieundo. In eampis nero fap/ziri et vz'ridis colorle eadem moda

}.r'„fiielis‚ et rubicundi non pieti‚ facies mjlimenta ex alba elarifjlma, quo zmßimenli genere

;;„llum _Ü>eeiajius e/l. Ex fupra dictis tribux eolaribus pinges in limbis ramos et folia , flares

:, nodas, online quo fupra; et uteris eisdem in uultibus imaginum el manibus ae pedibus el

; nudis membris per omnz'a pro eo ealore, qui in praeeedenfi libro dieiz‘ur pafe. Cracea

; 'ra non mullum uteris in ae/fimentis niji in eoranix et in eis laeis abi darum ponendum

[ . »“! in pictura. JYis omnibus eampaeiis ae depietis eoquendum e/l uitrum et eolar eanflrmandus '

furna quem eampanes [zoo moda.

Caput XXII.

De furno in quo uifrum eoquitur.

Aeeipe w'rgas flexiéiles injigens eas terrae in angqu damus, ulraque eapite aequaliler

‚-‚ flmilitudinem areuum, qui areus habeant allitudinem pedis el dimidii, latiludinem quaque

>— avi/em, langiludinem vera madiee amplius duarum pedum. Deinde macerabis argillam fartiter

;u‘11 aqua etfima equi, ita ut tres parles fin! argilla, et quarta fimus. Qua optime materata,

,:„fleéis ei foenum flecum, faeiens inde paßillos langes et eaoperz'es areum uirgarum interius

‚‘, exlerius ad fpifjiludinem unius pugni, et in media fleperius relinques faramen rotundum

; ;' quod pa_[/Zs manum [uam imponere; faeies etiam tibi tres trabes ferreas grafjiludine unz'ux

„ ;iti et langiludine tanta ut pafjint trau/[re latitudinem furni, quibus faeies ex utraque parle

f:'*a foramina, ut [um valueris paffls impanere el ejieere. Tune pones in furnum ignem et

.„zza danee exfleeetur.

Caput XXIII.

Quamada eoqualur aitrum.

Interim fat tibi tabulam ferream ad menfuram furni interiux, exeeptis duabus dzf_s‚7itzlv

1/. langitudine et duaäus in latitudine, fuper quam eribrabis ea!iem 'ai21um fleeunz, five eineres

_,7‚f‘.f_//"itudine unius fe/lueae, et cum aequali ligne eompanes eos ut flrmiler jaeeant. Habebit

(„u/em tabula eaudam ferream , per quam pafflt portarz' et impani et extra/nl Panes autem

_/u‚/*er eam ailrum pz'etum dilzgenler et eonjunetum, ita ut in exteriare parte 7/87qu eaudam
[, uas viride et faplzirum, ae interius album et eraeeum et purpureum, quad durius aß eantra

z,;rzem, et fie immi/jis iraäibus pones fuper eos tabulam. Deinde aeeipies ligna faginea in
jxxma valde fleca, et aeeendes zignem madieum in furna , pa_/lea majorem cum amni ‘eautela,
„ld/ee videos flammam retro, et ex ulraque parfe inter furnum et tabulam afeendere‚ et vitrum

tumfienda atque quaji lingenda tooperire, tamdiu danee madiee eandeseaz‘, ei ßatim ejieiens

/'.flgzza abßrues as farnacis dz'l13enter, ae fuperius foramen per quad fumus exibat usque diem
fv r fe refrzlgeret. Ad hoc valet ealx et einis fuper tabulam, ut ferne! lfitrum‚ ne fuper nudum

‚fr/rum a ealare eanfringatur. Ejeeto autem vitro praba, fl pafjis [um ungue [ua ealarem

nudere; fi non, fujieit ei, fi autem , iterum repone. Tali made parlibus amnibus eaelis,

n ”one fuper tabulam fingulas in fua laeo, deinde funde ealamas ex para plumba fiae maria.

Caput XX]V.

De ferreis infufariis.

Fae tibi duos ferras, qui habeant latitudinem digifarum duorum et fpz_'fflfudinem unius

1/«'_l'ti‚ longitudinemque unius ulnae. Hat eapulabis in una fummitate in modum eardinum

iu _flbi adlzaereant‚ et uno elaua flrmentur, ita ut pofflnt elaudi et aperz'ri, et in allem eapite

‚/z «iex eos aliquantulum latiores et tenuiares ita, ut cum clauduntur, fit qua_/i initium fara-

)( Üvis interius, et exteriores ea/Iae aequaliter pracedant; fieque eanjunges ea: cum runeina et

/’„ f!l‚ ut ni/zil luminis inter eos perjpieere pofjis. Pa_/l haee flparaäis eos ab invioem, accep-

/«r we regula facies in media unius partis duas lineas et e contra in media alterius duas, a
_/„ Mina usque deorfum parz7a latitudine, et fadies, ferra foj"ario, quo candelabra fadiuntur ae

fr "fl fujilia, quam prafunde valueris‚ ef rade interius inter duas regulas madicum in utraque
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ferra, ut cum plumbum in eis fuderis, una pars flat. Os vera in auod funditur, ita ardinabis.

ut una pars ferri jungatur in alleram, ne paßt in fundenda aaeillare.

Caput XXV.

De fundendz's ealamis.

Po]! llae’c‘ fat tibz' larem uln' plumbum fundas, et in lare faj"am in quo ponas te/lam

ollae magnam, auam linies interius et exterius argz'lla cum fimo maeerato ut firmior fit, e;

fuper ea»: aeeendes ngnem eopiofum. Cumaue flecata fuerit, pane plumbum fuper ignem intra

te/lam, ut [um liquefaetum fuerit fluat in eam. Interim aperiens ferrum ealamz' pam fupgr

earbanes, ut ealidum fiat, et habeas lzlqnum langitudinis unius ulnae, quad fit in uno eapite,

quo manu tenebitur, rotundum, in altera nero planum et latum ad men/uram quatuor digi-

tarum, abi ineidatur in traverfa usque in medium fleundum latitudz'nem ferri , in quam

ineifuram ipfunz ferrum ealz'dum et in }? elau um panes, et im in fuperiori parte mann

madieunz reflexa tenebis, ut inferz'ori parte fuper terram flat, aeceptaque paraulapatella ferrea

ea]efaeta‚ lzauri liauefaetum plumbum et funde in ferrum. Et _/tatim depone patellam fuper

zlgnem ut flmper ea!ida fit, ejeetumaue ferrum a ligno fuper terram aperi [um eultella, et eieiens

calanuim rurfum elaude et repane in lignum. Si autem non paßt plumbum ferra funditus

influere, ea!efaeto melius ferra iterum funde; fleaue temperabis done: plenum fiat, guia, ][

aequaliter temperatum fuerit, in una ealore plus auam quadraginta [alamas fundere pateris.

Caput XXVI.

De lignea infuforia.

Quad fl ferrum non habtierz's, perquire tibi lzlgnum abietinum nel aliud, quad aequaliter

findi paßt, langitudinis, latitudinis et fpzßitudinis ut fupra, quod fiflum intitle exterius ratur:-

dum. Deinde ardinabis duo flgna paraula exterius in utraque utriusque lzlgni frante, feeun—

dam quad valueris ealamum efl2 latum in media, aeeipiemque jilum lineum retartum etgraeile,

madq'ae illud in rubro eolare, disjunetisaue lzlgnis fuper unam parlem interius appane ip um

_fllum a _/igno, quad z'nez'di/li fuperius, usque ad flgnum inferius, ita ut firmiter extendatur, et

adjungens illi alterum lzjgnum fortiter eomprime, ita ut cum feparaneris, color in utrisquu

partiäus appareat. Ejeetumque filum et rurfum tolore madidum aflige in alterum jignuna

iterumque fuper pone alterum lzlgnum et eomprime.

Cumque in utrisque partz'bus color apparuerit, ineide cultello ealamum, quam latum el

prafundum volueris‚ fie tamen ut ineifura finem non pertranfeat, fed fuperius, abi infundz'

debet, foramen habeat. Quo facto ligna eanjunge, lzlgans cum earriga a fummo usque dear/um,

et tenens cum ligno infunde plumbum, falutaaue eorrzlga eiee ea]amum. Rurfumque lzlgans e!

infundens, [zoo tanz dia faeies‚ donee zg/lura usque in finem inezfurae peraeniat; floque po_/lea

1em'ter, quaties et guantum nalueris infundere pateris. Cumaue tibi fuflieere ealamos videris.

ineide lignum duabus dzlgz'tis latum et [am ßeflum flcut ealamus latus e/l interius, dinidens

illud in media ita, ut in una fronte integrum fitet in altem ind/um ubi ealamus inferatur.

Quem impafltum ineia'e cum cultella ex utraque parte, et plana et rade fleut placuerit.

Caput XXVII.

De conjugendis'et eonfolidandis fene/lris.

His z'ta eompletis aeczpe _/tagnum purum et eommifee ei quintam partem plumbi etfuml'f

in fupradido ferro five ligna auat ealamas volueris, cum auibus opus tuum folidabis. Haben!

quoque elaaas auadraginta langitudz'ne digiti unius, qui flnt in una capite graeiles et rotundll

in altem quadri et reeurvi penitus , ita ut faramen appareaf in media. Deina'e aecip«’

vitrunz pietum et eoetunz et pane feeundum ardinem in altera parte tabulae ubi „alla picturfl

ejl. Po]! /zaee tolle eaput um'us imaginz's, et eireunmolaens illud plumbo repone_ dilzlgenter if!

fua loca, et eirenmfige ei tres elawas cum mal/ea ad hoc opus apta, adjungens ei peetm

et brae/u'a ae reliaua ae/limenta; et auameumque partem ßabilieris, eonfirma eam exterius
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;11wis ne moveatur a fuo lem. Tune haben; ferrum folidatorium, 914011 fit langum et grad/e.

„, fzmmzitate vera groflum ae rotzma’um, et in fummo zlßflus rotuna’itatz's deduetum et graeile.

fmatum et fupezflarznatum, panaturque in z'gnem. Interim aeez}>e (alarm); ßanneos quosfudz' z',

_-_f perfuna’e eos eera ex utrague parte, et radens plumbum in fupery‘iez'e per omm'a luca, guae

é>!z'danda furtt. Aeeepto fern) ealz'a'a , appone ei ßagnum in quoeumgue late duae parte:

Jumbz' eonveniunt, et eum ferro lz'm'es denee flbz' aa’lzaereant. Statutz's vera imagim'bus e0fl'em

ivzedo ordinabis campus cujustumque colarz's valuerz's, et fie partz'eulatz'm eompones fene_/lram.

/’erfetta vera fene_/lra et ‚in mm latere folz'rtata, conve7fam in aliud flmz'li mode raa’mda et

/blidzmda amflrmabis per amm'a.

Caput XXVIII.

De gemmis fz'cto vitro imparzendz's.

In imagim'bus were fene/trarzmz fl 710111erz's in truez'bus, ve] in librz's, aut in arnatu

"(L/lz'mentorum, fuper m'trum pictum gemmas faeere alterius mlarz's absque plumbo, videlz'eet

'arz'netos et fmaragdos, [we mode agas. Cum feeerz's in fuz's loez's truees in eapz'te maje/tatz's.

mt lz'brum, five ornamenta infine ve/tz'um, quae in pz'etura flzmt ex auro five ex aurip{gmente‚

inet in fene/trz's flant ex eroeeo vitro dam. Quae [um })inxerz's apere fabrz'lz', dzlspone lem

); quibus lapz'des ponere voluerz's , aeeeptz'sque particulz's fap/u'rz' elarz', forma hide z'aez'm'tox

fkemm’um quantitatem loeorum fuorum, et ex Zliria’z' vitro fmaraga'os, et jie age ut inter duos

faez'nctos femper fmaragdus [tet. Quibus dilzlgenter in fuis loeis eorzjzmetz's et flabilz'tis, denfum

‚ro/green tra/te circa eos zum pineello , z'ta ut inter duo w'tnz m'lu'l fluat, fleque [um reliquz's

hart/dus in farm; eoque et ati/zaerebmzt fibz' z'ta ut mmizuam eaa'ant.«

[Kap. 17.

Ueber die Herftellung der Fenfter.

Wenn du Glasfenfler herftellen willft, fo mache dir zuerfi. eine ebene hölzerne Tafel von folcher

Breite und Länge, dafs du zwei Teile eines jeden Fenfters darauf arbeiten kannft. Dann nimmft du

Kreide und, indem du fie mit dem Mefl'er über die ganze Tafel fchabft, (pr-enge Waffer über alles und

reibe mit einem Tuch über das Ganze. Sobald fie getrocknet iii, fo nimm das Mafs des einen Teiles des

Fenfiers der Länge und Breite nach und male dasfelbe auf die Tafel mit Lineal und Zirkel mittels Blei

oder Zinn. Und wenn du einen Fries in ihm haben willfl;, fo ziehe ihn in der Breite ringsherum , die

du wünfcheß, und in der Ausf'tattung, die du willlt. Darauf zeichne die Figuren, welche du willft, zuerlt

mit Blei oder Zinn, dann mit roter oder fchwarzer Farbe, indem du alle Striche forgfältigfi. machft, da

du, wenn du das Glas malft, die Schatten und Lichter an der Hand der Tafel auffetzen mufst. Darauf

bearbeite die verfchiedenen Gewänder, bezeichne jede Farbe an ihrem Ort und auf allem anderen, was

du auch immer malen willfi, gib durch einen Buchflaben die Farbe an. Darauf nimm ein bleiemes

Gefäß und tue zerriebene Kreide mit Waffer in dasfelbe. Mache dir zwei oder drei Pinfel aus Haar,

nämlich aus dem Schwanze des Marders oder des Grifius oder des Eichhörnchens oder der Katze oder der

Mähne des Efels. Dan-n nimm ein Stück Glas irgendwelcher Art, welches nach jeder Richtung gröfser fein

mufs als die Stelle, an die es gelegt werden fell, halte es dorthin auf den Raum jenes Feldes, und fo wie

‘lu die Striche auf der Tafel durch das Glas hindurch fiehft, fo ziehe mit der Kreide auf dem Glas die

äufseren Umriffe, aber nur (Hefe, nach. Wenn das Glas zu dunkel ifl, fo dafs du die Striche nicht durchfehen

kannfl, die auf der Tafel find, fo nimm weißes Glas, zeichne auf diefem, und wenn es trocken iii, lege

das dunkle Glas über das helle, hehe es gegen das Licht und fo, wie du nun fiehft, umreifse. Auf diefe

\Veife wirft du alle Arten der Gläfer zeichnen, fowohl die Gefichter wie die Gewänder, Hände, Füfse,

den Fries oder wohin du immer Farben bringen willlt.

Kap. 18.

Vom Zerfchneiden des Glafes.

Darauf mache ein Schneideeifen heifs, welches überall dünn, aber am Ende fiärker fei. Wenn es

am dickeren Ende glüht, halte es auf das Glas, das du zerfchneiden willft‚ und bald wird der Anfang

des Bruches erfcheinen.

Wenn es aber hartes Glas ift, fo mache es an der Stelle mit Speichel nafs, wohin du das,-Eifen

hältit. Wenn es hierdurch fogleich zerfpaltet, wie du teilen willft, fo fahre mit dem Eifen weiter, und der

Schnitt gefchieht. Nachdem aber alle Teile fo zugefchnitten find, nimm ein . . . Eifen, welches eine

Handbuch der Architektur. 11. 4, d. 12
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Handbreit lang und an beiden Enden umgebogen fei; mit diefem gleiche alle Teile aus und mache fie

zufammenpaifend, jeden für feinen Ort. Nachdem fie fo zufammengelegt find, nimm die Farbe, mit

welcher du das Glas malen follft, die du auf folgende Weife herflellit.

Kap. 19.

Von der Farbe, mit der auf das Glas gemalt wird.

Nimm dünn gefehlagenes Kupfer, verbrenne es in einer kleinen eifernen Kelle, bis es völlig Pulver

ift, und nimm Stückchen grünen Glafes und griechifchen Saphirs, die du zwifchen zwei Porphyrfleine

getrennt zerreibft. Dann mifche diefe drei zufammen, fo dafs ein Drittel Pulver, ein Drittel Grün und

ein Drittel Saphir fei. Zerreibe fie gleichmäßig und fieifsigfi. auf diefem Stein mit Wein oder Harn und

fchütte fie in ein eifernes oder bleiemes Gefäfs. Male das Glas mit aller Vorficht nach den Stricken, die

auf der Tafel find. Wenn du Buchftaben auf das Glas machen willft, fo uberftreiche diefe Teile ganz

mit diefer Farbe und fchreibe fie mit dem Pinfelftiel.

Kap. 20.

Ueber die drei Farben für die Lichter auf dem Glas.

Die Schatten und die Lichter der Gewänder kannft du ebenfo machen, wenn du forgf'altig zu

Werke gehft, wie bei der Farbenmalerei. Wenn du die Stricbe auf den Kleidern mit der vorbenannten

Farbe gemacht haft, fo verbreitete fie mit dem Pinfel dergeftalt, dafs das Glas an der Stelle, wo du

gewöhnt tritt, das Licht in der Malerei anzulegen, durchfichtig wird. Solch ein Strich fei in dem einen

Teil dick und im anderen dünn und mit fo viel Sorgfalt noch dünner, dafs es ausfieht, als feien drei

Farben verwendet. Diefe Reihenfolge follft du auch bei den Augenbrauen und um die Augen, wie Nafe

und Kinn, bei jugendlichen Gefichtern, bei nackten Fiifsen, Händen und den übrigen nackten Gliedern

des Körpers innehalten. So fei diefe Art des Malens durch die Verfchiedenheit der Farben hervorgebracht.

Kap. 21.

Vom Ornament in der Glasmalerei.
_

Es fei auch irgend ein Ornament auf dem Glas, fei es in Kleidern, Sitzen oder in Feldern, in Saphir,

Grün oder in Weifs oder in heller Purpurfarbe. Wenn du die erften Schatten auf folche Gewänder machft

und fie find trocken, fo überflreiche das, was vom Glas übrig in, mit dünner Farbe, die nicht fo dick

fei wie der zweite Schatten und nicht fo durchfichtig wie der dritte, {andern zwifchen beiden in der

Mitte. Nachdem dies getrocknet, mache mit dem Pinfelftiel neben den erßen Schatten, die du gezeichnet

hatteß, dünne Striche beiderfeits, fo dafs zwifchen diefen Strichen und den erften Schatten jener dünnen

Farbe feine Striche bleiben. Im übrigen aber mache Kreife und Zweige und die Blumen und Blätter an

ihnen fo, wie fie bei den gemalten Buchf’taben gemacht werden. Die Flächen aber, die bei den

Buchftaben mit Farbe ausgefüllt werden, mufst du beim Glas mit ganz zarten Zweigen malen. Du

kannft auch in diefen Kreifen hin und wieder kleine Tiere, Vögel und Gewürm oder nackte Geflalt€n

hineinzeichnen. Auf diefelbe Weife machft du die Felder aus weifseitem Glafe. Die Bilder in diefe!!!

Felde machft du mit Saphir, Grün, Purpur und Rot, auf den Feldern jedoch von Saphir oder von

grüner Farbe, die gerade fo gemalt find, und auf die roten, die nicht gemalt find, mache die Gewänder

aus weifseflem Glafe, da es nichts Schöneres gibt als diefe Art Gewänder. Mittels der oben erwähnten

drei Farben malft du auf die Friefe Zweige und Blätter, Blumen und Knofpen in der oben angegebenen

Reihenfolge. Derfelben wirft du dich auch für die Gefichter der Figuren, für die Hände und Füße wie

für die nackten Glieder überall da bedienen, wo die im vorigen Buche genannte Farbe Posk gebraucht

wird. Safrangelbes Glas nimm nicht viel für Gewänder, nur in Kronen und an den Stellen, wo Gold in

der Malerei zu fetzen wäre. Wenn das alles zufammengefetzt und gemalt ift, mufs das Glas gebrannt und

die Farbe im Ofen, den du auf folgende Weife herfiellfl, befefligt werden.

Kap. 22.

Ueber den Ofen, in dem das Glas gebrannt wird.

Nimm biegfame Ruten und Recke fie wie Bogen in einer Ecke des Haufes in die Erde. Diefe

Bogen haben ein und einen halben Fufs Höhe, auch eine ähnliche Breite, aber eine Länge von etwas mehr als

zwei Fufs. Darauf zerreibe Ton tüchtig mit Waffer und Pferdemift, fo dafs drei Teile Ton und ein Teil

Mill fei. Nachdem dies gut durcheinander gerührt ift, mifche trockenes Heu bei, mache dann lange

Kuchen und bedecke die Bogen der. Ruten innen und aufsen damit eine Fauft dick. In der Mitte oben

lafl'e ein rundes Loch, in welches du deine Hand hineinflrecken kannfl. Mache dir auch drei Eifel!-
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{ungen von der Stärke eines Fingers und fo lang, .dafs fie durch die Breite des Ofens hindurchreichen.

Mache auf beiden Seiten für fie drei Löcher, in welche du fie, wenn du willß, hineinlegen und heraus—

:—.»hmen kannft. Darauf bringe Feuer in den Ofen und Holz, bis er ausgetrocknet ift.

Kap. 23.

Wie das Glas gebrannt wird.

Unterdeffen mache dir eine Eifentafel von der inneren Größe des Ofens weniger zwei Finger in

i;r Länge und zwei Finger in der Breite, über die du trockenen, lebendigen Kalk firequ oder Afche

\„ der Dicke eines Strohhalmes, und drücke fie mit einem glatten Holze an, dafs fie feft liegen. Diefe

1.1fel mufs einen eifemen Griff haben, mit dem man fie tragen, hineinfchieben und herausnehmen kann,

‘:ge aber das gemalte Glas forgfältig und dicht zufammen, fo dafs auf dem äußeren Teile nach dem

i«.ffe zu das Grün und der Saphir und nach dem Inneren hin das Weiß, Gelb und Purpur liegen, die

_rter gegen das Feuer find. Und fo fchiebe die Tafel auf die eingefleckten Eifenftangen. Darauf nimm

;;henholz, das im Rauch recht ausgetrocknet ift, und entzünde ein mäfsiges Feuer im Ofen; nachher

it aller Vorficht ein größeres, bis du fiehft, dafs die Flammen hinten und zu beiden Seiten zwifchen

.m Ofen und der Tafel emporlecken, am Glas vorbeiftreichen und beleckend dasfelbe beinahe überdecken,

‘ . lange, bis es mittelmäßig glüht. Darauf nimmft du fogleich das Holz heraus, machft die Ofentür gut

ebenfo oben das Loch, durch welches der Rauch heransftrömte, bis er von felbft erkaltet. Der Kalk

_..<l die Afche auf der Tafel dienen dazu, dafs fie das Glas fchützen, damit es nicht auf dem blofsen Eifen

duch die Hitze zerfpringt. Nachdem du aber das Glas herausgenommen haft, verfuche, ob du mit deinem

;(;„gel die Farbe loskratzen kannft; wenn nicht, fo ift'es gut, wenn ja, dann lege es wieder hinein. Nach-

-.m auf diefe Weife alle Teile gebrannt find, lege jedes auf die Tafel an feinen Ort; darauf giefse die

ciruten aus reinem Blei folgendermaßen.

;

Kap. 24.

Von den eifemen Gufsformen.

Mache dir zwei Eifen, welche die Breite zweier Finger und die Stärke eines Fingers und die

! iinge einer Elle haben. Diefe befeftige an einem Ende aneinander in der Art der Türangeln, fo dafs

aneinander hängen; fie werden mit einem Nagel zufammengehalten, fo dafs fie auf— und zugemacht

werden können. Am anderen Ende mache fie etwas breiter und dünner, fo dafs, wenn fie gefchlofl'en

«rden, eine Art Oeffnung innen fei und aufsen die Seiten gleichmäßig vorflehen. So paffe fie mit Hohe]

1:1-.l Feile zufammen, fo dafs du kein Licht durch fie hindurchfehen kannft. Darauf nimm fie wieder

. =einander, mache mit dem Lineal auf der Mitte des einen Stückes zwei Linien und gegenüber auf dem

deren ebenfalls zwei Linien, von Anfang bis zu Ende mit kleinem Abftand. Dann reifse mit dem Grab-

°‘:hel, womit Standleuchter und andere Gufsßücke bearbeitet werden, fo tief du willft, zwei Rillen in

':.ide Eifen, fo dafs, wenn du Blei hineingiefst, diefes ein Stück wird. Das Loch aber, in welches hinein—

;.:-goffen wird, richte fo ein, dafs das eine Eifen mit dem anderen feft verbunden in:, fo dafs es fich beim

.:::fsen nicht verfchiebt.

Kap. 25.

Ueber das Giefsen der Ruten.

Darauf mache dir einen Herd, auf dem du das Blei fchmelzeft. Und auf dem Herd mache dir

ne Vertiefung, in welche du einen großen irdenen Krug flellft. Diefen heftreiche innen und aufsen mit

n, der mit Mift gemifcht ift, um ihn fefter zu machen. Darüber entzünde ein mächtiges Feuer. Wenn

getrocknet ill, lege Blei in den Topf über dem Feuer fo, dafs es beim Schmelzen in den Topf fliefst.

»"Hchenhindurch mache das Ruteneifenauf und lege es auf die Kohlen, damit es heifs wird. Dann mußt

ein Holz haben von einer Elle Länge, das an einem Ende, welches in der Hand gehalten wird, rund“

3 ‘, am anderen aber glatt und vier Finger breit. Dort muß es bis zur Mitte eingefchnitten werden, fo

T::_.;ic, wie das Eifen ift. In diefen Einfchnitt fleckft du das Eifen heifs und zugemacht und hältft es am

. cren Ende fo mit etwas gebeugter Hand. dafs es mit dem unteren Ende auf der Erde Geht. Dann

?. um die kleine, heiß gemachte Eifenkelle, fchöpfe flüffiges Blei und giefse es in das Eifen. Setze die

die fogleich aufs Feuer, fo dafs fie immer warm fei, und nachdem du das Eifen aus dem Holz auf die

ide geworfen haft, öffne es mit einem Melfer, wirf die Rute hinaus, fchliefse es wiederum und lege es auf

Holz zurück. Wenn aber das Blei nicht völlig in das Eifen einfließen könnte, fo mache das Eifen heffer

31 3fs und giefse nochmals. 50 verfahre vorfichtig, bis es voll ift, da du, wenn gleicherweife vorfichtig

rfahren wird, mit einer Feuerung mehr als vierzig Ruten gießen kannf’t.

.'
r'

„
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Kap. 26.

Von der hölzernen Gufsform.

Wenn du kein folcbes Eifen haft, fo fllche dir Tannenholz oder anderes, welches man eben fpalte;;

kann in Länge, Stärke und Breite wie oben. Diel'es fpalte und fchnitze aufsen rund. Dann mache zwe-

kleine Zeichen auf jede Hirnfeite beider Hölzer, je nachdem du willft, dafs in der Mitte die Rute brei'_

fei. Nimm einen gewundenen dünnen Leinenfaden, befeuchte ihn mit roter Farbe und. lege, nachdem d-;,

die Hölzer auseinander genommen haft, diefen Faden innen auf den einen Teil von dem Zeichen ab, d;..

oben eingefchnitten' m, bis zum unteren Zeichen, fo zwar, dafs er fefl: angefpannt fei, und indem du

das andere Holz darauf legft‚ prelTe fie tüchtig zufammen, fo dafs, wenn du fie auseinander nimmft, dir}

Farbe auf beiden Teilen erfcheint. Dann nimm den Faden heraus, befeuchte ihn wieder mit Farbe um?

klemme ihn in das andere Zeichen, lege wieder das andere Holz darauf und drücke darauf. Wenn fo in

beiden Teilen die Farbe erfcheint, fo fchneide die Rute mit dem Meffer fo breit und tief, wie du fi.

haben willft, doch fo, dafs der Einfchnitt nicht über das Ende hinausgeht, fondern diefes oben, wo ein

gegoffen werden foll, ein Loch habe. Darauf verbinde die Hölzer,— indem du fie mit einem Riemen von

oben bis unten zufammenfchnürft, und, mit dem Holze haltend, giefse das Blei hinein. Dann löfet't du

den Riemen und nimmft die Rute heraus. Wiederum zufammenfchnüren und giefsen tuft du fo lange, b:.

das Verbrennen bis zum Ende des Schnittes gelangt. So kannft du nachher leicht und fo oft und fd viel

du willft, giefsen. \Nenn dir die Bleie hinzureichen fcheinen, fo fchneide dir ein Holz, zwei Finger

breit und fo dick, wie die Rute innen breit if’t. Teile diefes in der Mitte fo, dafs es an einer Seite

ganz bleibe und an der anderen eingefchnitten fei, wo die Rute hineingelegt wird. Diefe, wenn fie:

hineingelegt ill., befchneide mit dem Mefl'er von beiden Seiten und ebne fie und kratze fie ab, fo wie e.;

dir fcheint.

Kap. 27.

Ueber das Zufammenfetzen und Befeftigen der Fenfter.

Nachdem dies alles gefchehen, nimm reines Zinn und mifche ihm den fünften Teil Blei hinzu und

giefse in oben befagtes Eifen oder Holz fo viel Ruten, als du willft, mit denen du deine Arbeit fett

machfl. Habe auch vierzig Nägel von der Länge eines Fingers bereit, die an einem Ende dünn und rund,

um anderen Ende vierkantig und umgebogen find, dafs in der Mitte ein Loch erfcheint. Darauf nimm

das gemalte und gebrannte Glas und lege es in der richtigenAnordnung auf den anderen Teil der Tafel

wo keine Zeichnung iii. Darauf nimm den Kopf eines Bildes und umgib es mit Blei. Lege es vorfichtig

auf feine Stelle und fchlage um dasfelbe drei Nägel mit dem Hammer, der für folcheu Zweck paffend iii.

Füge diefem die Bruft‚ die Arme und die übrigen Kleider hinzu. Und welchen Teil du auch immer

befeftigft, fichere ihn aufsen durch Nägel, damit er lich nicht verfchiebt. Dann habe ein Eifen zum

Befeftigen, welches lang und dünn fei, am Ende aber dick und rund. An diefer Rundung fei es fpitx

ausgezogen, gefeilt und mit Zinn überzogen. So wird es in das Feuer gelegt. Indeflen nimm die zinnernen

Ruten, welche du gegolfen hatteflz, und fchmilz Wachs auf ihren beiden Seiten und fahre über das Blei

auf der Oberfläche überall da, wo es zu vereinigen m. Dann nimm das heifse Eifen, fetze das Zinn überall an.

wo zwei Teile des Bleies zufammenkommen, und ftreiche mit dem Eifen fo lange, bis fie zufammenhaften

Wenn die Figuren fo feßgemacht find, fo ordne auf diefelbe Weife die Felder jeder Farbe, die du willli

Und fo fetzeft du das Fenfter f’tückweife zufammen. Wenn das Fenfler aber fertig ifi. und auf einer Seite

befefligt, dann drehe es um und befireiche es auf diefelbe Weife und befeftige es überall.

Kap. 28.

Ueber die Edelfleine, die dem gemalten Glas aufgelegt werden.

Wenn du aber auf den Bildern der Feniler an Kreuzen oder Büchern oder zum Schmuck der

Kleider auf dem gemalten Glafe Edelfieine machen willft von anderer Farbe und ohne Blei, z. B. Hyazinthe

und Smaragde, fo tult du das folgendermafsen. Wenn du Kreuze an ihren Orten, nämlich an den

Heiligenfcheinen, machfl, oder das Buch, oder die Ornamente unten an den Kleidern, die in der Malerei

aus Gold oder aus Auripigment gemacht werden, fo werden fie bei den Fenfiem aus hellem gelben Glafi'

gemacht. Wenn du fie gemäfs der Goldfchmiedelmnß gemalt haft, fo beflimme die Stellen, wo (Midi?

Steine anbringen willft. Nimm Stückchen hellen Saphirs, forme I-Iyazinthe, fo viel die Stellen verlangen-

und aus grünem Glas Smaragde und fiehe darauf, dafs immer zwifchen zwei Hyazinthen ein Smaragd {ich?-

Wenn du (liefe an ihren Stellen gut befeftigt haft, ziehe mit dem Pinfel um fie dicke Farbe, fo dafs ab€f

zwifchen zwei Gläfern nichts fliefst. So brenne fie mit den übrigen Teilen im Ofen, und fie werden in

anhaften, dafs fie nie herabfallen.]
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Dem Herltellen der gemalten Fenfter ging alfo das Zeichnen derfelben voran.

; ies gefchah im Mittelalter nach T/zeop/u'lus auf einer Holztafel. Ein neuer Beleg,

jv„fs im Mittelalter gerade fo gut gezeichnet werden mußte wie heutzutage, nur

.3_f5 das Papier und die Bleiftifte fehlten. Merkwürdigerweife ift bei der Glas—

»;.lerei nicht, wie bei der Baukunft, gezweifelt worden, dafs gezeichnet werden

11fste. Wahrfcheinlich, weil die Malerei zur »Kunft« rechnet, das Bauwerk dagegen

n Handwerksttück ift, das jeder »Meifter«, ob Zimmermann, Steinmetz oder

Eaurer, mittels Geheimlehren und von felbft wirkenden Kunltgrif-fen herftellte. Diefe

f\leifter« konnten nicht zeichnen, und daher mufs es natürlich im Mittelalter mög-

fh gewefen fein, die Bauwerke ohne Zeichnungen herzuftellen.

Fig. 267.
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Wirkung der Glasfarben auf die Entfernung 96}.

War das Fenfter in natürlicher Gröfse entworfen, fo wurden die Farben

>e1‘rimmt und die farbigen Gläfer ausgefucht. Die Gläfer waren in ihren Gröfsen

Vefchränkt. Man konnte anfcheinend grofse Scheiben nicht herf’tellen. Aufser zu

len Gewändern bedurfte man zumeift auch nur kleinerer Glasftücke von zufammen-

rängend gleicher Färbung. Daher wurden die Umriffe der verfchieden gefärbten

l‘eile durch Bleie gebildet, welche die einzelnen Glasftücke zufammenfafsten. Diefe

‘äleie waren im Mittelalter verhältnismäfsig hoch gegenüber den heutigen flachen

:31eien; fie wurden mit dem Hebel hergeftellt, während fie heutzutage gezogen

verden. Da die mittelalterlichen Gläfer viel unebener waren als die jetzigen, fo

var diefe größere Stärke der Bleiruten erforderlich. Diefe gröfsere Unebenheit der

-3läfer und die bedeutendere Stärke der Ruten find ein Hauptgrund des fchöneren

\usfehens der alten Feni’ter. Das Glas nähert fich mehr den Halbedelfteinen und

>ildet durchfcheinende Steintafeln.

Die farbigen Gläfer zeigen, von der Entfernung betrachtet, bezüglich der Stärke

ler Färbung und des Ausftrahlens auf die Nachbarfarben ein ganz verfchiedenes

Verhalten. Vz'ollr’t-ZE-DM hat in feiner gewohnten meifierhaften Weife hieran zum

95) Nach: VXOLLE'l‘-LE-DUC‚ a. n, ()., Bd. IX, S. 405 u. 389.

ron.

Farbige

Gläfer.
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erftenmal aufmerkfam gemacht 9"). Das Blau flrahlt am meiden, fo dafs fämtli<;he

Farben in feiner unmittelbaren Nähe mehr oder minder vernichtet werden; dabei

verliert das Blau felbft an Stärke der Farbe. Das Rot ftrahlt nur wenig, gewinnt

dagegen an Stärke der Färbung. Das Gelb ftrahlt gar nicht, wenn es nach dem

Orange hin gefärbt ift, und nur wenig, wenn es ftrohgelb ifl. Fig. 267“) veranfchau.

licht diefes Verhalten. Das quadratifche Loch a behält feine Gefialt auf die

Entfernung. Mit Weifs gefüllt verfchärft fich die Gefialt. Das Blau benimmt

dem umliegenden Schwarz feine Stärke und färbt es ebenfalls bläulich, verliert aber

im ganzen an Bläue. Das Rot büfst ein wenig feine fcharfen Umriffe ein. Das

Gelb aber behält fie fait fo fcharf wie das Weifs. Darum ift das Weifs und Gelb

verwendet, um die Hauptumriffe zum Vorfchein zu bringen und befonders, um rings

um die Fenfter einen Rand von 2 bis 36m Breite herzuftellen, der die Glasmalerei

von den Mafswerken und den \Vandgemälden loshebt. Darum müffen auch alle

Linien des Umriffes oder der Schatten auf Blau breiter fein als auf Weifs und Gelb,

weil fie fonft vom Blau überflrahlt und verwifcht werden. Das Strahlen des Blau

läfst fich dadurch bekämpfen, dafs man kräftige Umrahmungen darauf zeichnet,

wie dies Fig. 268”) zeigt. Die Zeichnung a wird durch Blau, wie bei & dargeftellt,

beeinflufst, und durch Rot wie bei c.

Die Auswahl der richtigen Farben erfordert natürlich hohe künftlerifche

Begabung. Da diefelben ungebrochen und kräftig find, fo müffen vermittelnde Töne

die Ueberleitnng bilden. Dies wird zumeil‘r unterlaffen, da hierin gerade die gröfste

Kunft liegt. Man meint daher, die mittelalterlichen Fender fehen nur deshalb trotz

der lebhafteften Farben nicht fo fchreiend aus wie die neuzeitigen, weil der Schmutz

der Jahrhunderte diefen \«Viderftreit der Farben dämpfe. Man hat fich alfo daran

begeben, »diefen Schmutz der Jahrhunderte« fofort durch Ueberf’creichen mit dünner

Glasmalerfarbe nachzuahmen und einzubrennen, Pratt die Farbenzufammenfetzung

künftlerifch durch gehörige Ueberleitungsfarben zu bewältigen. Den fchlimmen

Erfolg diefes Erfatzes des Künftlers durch den Schmutz fieht man allerwärts in

den neuzeitigen trüben und unbefriedigenden Kirchenfenftern. Vz'ollet-le-Duc

fchreibt hierüber wie folgt 93):

»Man glaubt zu leicht, dafs die alten Glasmalereien ihre Farbenharmonie zum Teil

dem Schmutz, welchen die Zeit auf ihrer Oberfläche abgelagert hat, verdanken, und wir

haben fogar häufig von Glasmalern behaupten hören, dafs diefe Glasfenfter aus dem XII.

und XIII. Jahrhundert fchreiend ausfehen würden, wenn fie neu wären. Diefe Meinung

kann man vertreten, wenn es lich um gewiffe fchlechte Verglafungen handelt, wie man

fie zu allen Zeiten hergel’tellt hat und befonders während des XIII. Jahrhunderts; fie erfcheint

uns irrig, wenn es fich um die Verglafungen des XII. Jahrhunderts handelt, die wir noch

befitzen, unglücklicherweife in viel zu kleiner Zahl, und um die guten Verglafungen

des XIII. Wenn man Fig. 3, 5 u. 8 unterfucht, fo erkennt man leicht, dafs die Maler dem

fchreienden Eindruck vollkommen durch die Vielfältigkeit und die Art der Zeichnung oder

der Striche, welche die Modellierung geben, vorgebeugt haben. Indem die Hintergründe klar

geladen find und man für diefe Hintergründe freie Töne von fchöner färbender und leuch-

tender Art genommen hat, haben fie forgfältig alle Farben, welche zur Bildung der Gefialten

und des Ornaments verwendet find, durch dichte Modellierung oder feine Details befetzt,

welche diefen Farben den entfprechenden Verhältniswert geben. Man erfetzt heutzutage

diefe feinfühlende und fo wohlverflandene Arbeit, um die Art jeder Farbe zur Geltung

97) VIOLLET-LE-DUC, a. a. ()., Bd. IX, 5. 373.

93) A. a. O., Bd. IX, 5. 393.
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kommen zu laden, für gewöhnlich durch einen künlllichen Schmutz, der fo aufgebracht

xird‚ dafs hin und wieder die reine Farbe erfcheint, und man erhält [0 manchmal auf

nillige Weife eine Harmonie. Aber man muß gefiehen, dafs diefes Verfahren barbarifch

‚il und vorausfetzen läfst, dafs unfere Glasmaler hinfichtlich der Bedingungen für die

Harmonie der Gläfer keine klare Theorie haben. Es ill beinahe fo, wie wenn man, um den]

 
Von der Kathedrale zu Chartres”).

Mangel an Uebereinßimmung zwifchen den Ausführenden einer Symphonie zu Verheimlichen,

von Anfang bis zu Ende einen Bafs befländig vorherrfchen liefse, eine Art neutrales

Schnarchen, um nur in einigen feltenen Zwifchenräumen hin und wieder ein oder zwei Takte

befreit von diefer eintönigen Begleitung hören zu la1'fen. Eine Malerei herzuflellen, befonders

eine durchfichtige, alle eine folche von einem Glanze ohnegleichen, um fie zu befchmutzen

99) Nach: Vior.u-:T—LE—Duc‚ a. n. O., Bd. IX, S. 392.
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unter dem Vorwande, fie harmonifch zu flimmen, ifl ein Gedanke, der in das Hirn von

Liebhabem kommen kann, welche die Paltina der Kunflgegenftände mehr lieben als die

Gegenftände felbft, aber nicht in den Geil‘t von Künfllern, die überall nach aufrichtigen

und eifrig fludierten Mit—

teln fuchten, ihre Ent—

würfe wiedermgeben. Er—

Iichtlich flrich man jedoch

fchon im XIII. Jahrhundert

auf gewöhnliche Vergla—

fungen leichte, kalt auf-

gebrachte Farbfchichten

(wir haben das Vorhan—

dcnfein diefer künfllichen

Patina auf Scheiben, die

nach ihrer Ausführung in

Gips eingefchlolfen waren,

erkannt); aber diefe leich—

ten, kalt aufgebrachten

Tönungen, die wahrfchein—

lich auf das fertig verfetzte

Fenller aufgellrichen wor—

den find, find Aushilfs—

mittel, um eine Gefrunt—

wirkung zu erhalten, und

kein Schmutz, der auf gut

Glück über die Glasfelder

geflrichen ifl.<c
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Aber nicht genug

mit dem kiinl’tlichen

Schmutz; man »fchützt«

diefe Fenf’ter auch noch

durch Drahtnetze!

Scheint die Sonne, fo

fieht man von den Ge-

fichtem und feineren V
o
n

d
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r

n
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Zeichnungen wegen des

fcharf lich abzeichnen-

den Netzes gar nichts.

Herrfcht trübes Wetter,

dann verdüftert der Draht—

fchleier die fchmutzigen

Gläfer noch mehr. Die

wenigen Scheiben, wel-

che durch die Steinwürfe

fpielenderoderbösartiger

Kinder zertrümmert wer-

den, koften nicht annähernd fo viel als die Drahtnetze. Diefe Vorficht erinnert

Park an die früheren »guten Stuben«, welche ängßlich zugefchloffen und deren

Möbel mit Mull zugedeckt waren.

 

%
,

w
,

G
r
.

6
I\

N

.?
IA



185

Wie reich die mittelalterliche Farbenreihe ilt, um das Zufammenl’timmen der „4.

L;;_aftigen Farben zu erzielen, zeige die Betrachtung eines Friefes, der fich in der Farben—

3\‚„v.tliedrale von Chartres um die Darftellung des Baumes _]elTe hinzieht (Fig. 269”).
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‚ ift der blaue Grund; die Blätter darauf find purpurn, grün und gelb; die beiden

i7'rlenfriefe find gelb; der innere ift von einem fchmalen Fries begleitet, der eben-

115 blau wie der Hintergrund L if’t; die Stellen bei G find rot; das Flechtband



105.

Cl.15mnlcrci‚

186 H
 

Fig. 27410'). Fig- 275‘°')—

 
i1t auf weißem Glas gemalt; der Hintergund des Mittelbildes A ift rot; das Band })

darauf ift blau; die Zwickelchen C find grün; das verzierte Viereck dazwifchen

ift blau; die Blätter dafelbft find purpurn; die kleine Ecke R ift wiederum rot.

Diefe Reichhaltigkeit der Ueberleitungen iPc das Geheimnis der mittelalter-

lichen Fenf’cer und ihrer Künftler, nicht der Schmutz der Jahrhunderte, mit dem

die heutigen Handwerker ihre mangelnde

Kiinftlerfchaft verdecken. Fig- 276'“)-

Betrachten wir nun die Art, wie auf

diel'en farbigen Gläfern gemalt worden

ifi. Die Malerei wird entweder nur in

Strichen, etwa wie ein Holzfchnitt, her-

geftellt: »P1'nga vitmm cum omm' mitte/a

framdzmz fraclus, qui fun! in taäzt/a,«

lautet die Vorfchrift des Theophilus im

29. Kapitel. Oder man kann >>flcut in

pictura colomm« verfahren, »/i flua’z'a/us

fiteris in 1106 opere« (wenn du forgfältig

vorgehen willf’c).

Im XII. Jahrhundert hat man in

Frankreich, wie Vz'olle‘l—le-Duc hervorhebt,

nach der forgfältigeren Methode ver-

fahren. Erft bei den riefigen Glasflächen

 

100) Nach: VIULLET-l,E-DUC‚ a. a. O., Bd. IX,

5. 419, 421 u. 422.

101) Nach ubcnd:\f.‚ S. 426.
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des XIII. jahrhunderts hat man fich mit den einfacheren Strichen begnügt, die in

Deutfchland an der Tagesordnung waren. Vorzügliche Köpfe teilt Welle! aus dem

XII. Jahrhundert mit, und zwar fo, wie fie tatfächlich gemalt find, und fo, wie fie

von unten aus gefehen wirken.

Fig. 270 u. 271100) flammen aus der großartigen nördlichen Rofe der Notre-

Damr-Kirche zu Paris um 1180 her, Fig. 272 u. 273‘°°) aus St.-Remz' zu thms,

und zwar wahrfcheinlich aus dem Chor dafelbf’r. Die Bleie verfchwinden völlig

durch die Wirkung des Lichtes, und die breiten Schattenflächen werden duftig und

durchfichtig. Es erfordert daher große Erfahrung, wie übertrieben alles gezeichnet

Fig. 279.

 
Von der Kathedrale zu Bourges 102).

werden mufs, damit hinterher die beabfichtigte Wirkung eintritt. Vz'ollet-le-Duc zeigt

dies fehr unterrichtend an zwei Händen (Fig. 274 bis 276101). Einen befonders

forgfältig dargefiellten Kopf aus dem XII. ]ahrhundert gibt Vz'ollet in Fig. 277 “”);

hier find (amtliche Haare durch helle Striche, die mit dem Pinfelfliel ausgerifi'era

find, aufgelichtet. Fig. 278102) Itammt aus der Kathedrale von Bourges und gibt

den Kopf Jakobs aus Fig. 279109) wieder, wie feine Söhne ihm die blutigen Kleider

]ofephs bringen; hier find jeder Strich und alle übertriebene Zeichnung für div

Wirkung in die Entfernung berechnet; das durchfallende Licht verfchmilzt da>

Ganze zu einem richtig abgetönten Geficht, obgleich diefes Geficht nur in Strichefi

hergeftellt ift.

 

102) Nach cbcndnf.‚ S. 415, 416 n. 412.
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.»\ehnliche frühe Glasgemälde aus dem Anfang des XIII. Jahrhunderts zeigen

Fig. 280 u. 281103), welche die Flucht nach Aegypten darfltellen (der Grund ifi

blau, der Rand rot und die Perlen find weils; Durchmeffer 63 c"‘). Hierher gehört

auch Fig. 283 103); ferner Fig. 282 103)‚

Fig- 232. die den heiligen Mauritius in der

Rüftung zeigt; fie befinden lich im

Germanifchen Mufeum zu Nürnberg

und fiammen aus der Sammlung des

Grafm G'a'lzena'ozf- Grabawski zu

Pofen. Dasfelbe birgt noch andere

Meifierwerke aus jener Zeit. So

die Fenfier in Fig. 284 bis 288103),

die wohl fämtlich aus Oefierreich

Fig. 283.

 
Glasmalereien im Germanil'chen Mufeum zu Niirnberg‘“).

116 w. Gr.

ilammen, da ihre bewegten Umrahmungen an die Fenfter im Chor zu Heiligenkreuz

bei Wien erinnern (Fig. 289 u. 290); man nimmt an, dafs diefe Fenfter aus dem

urfprünglichen Chor flammten. In Anbetracht der gebogenen Umril'l'e ifi man

auch zuerft geneigt, diel'e in anderen Gegenden nicht üblichen Umrahmungen auf

hm .\'uch I:;//'m:«ri;f< Aufnahme.
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Fig. 285.
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Fenfler im Germanil'chen Mufeum zu Nürnberg‘”).

% w. Gr.

Geflalt der Steinöffnungen irgendwelcher Uebergangsfenfler zu fchieben; aber

Fenfter in Fig. 291 u. 292103), die fich ebenfalls im Germanifchen Mufeum

Ünden und aus etwas fpäterer Zeit (nach 1300) fiammen, veranfchaulichen, wie

10*) Wahrfcheinlich aus der Kirche St. [Varia am Wafen (bei Leoben) flammend.

105) Nach Eß'en'wtz'n’s Aufnahme.
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Fig. 286.
Fig. 287.

a S-
9) « , ., ‘

<>c><>

0 <9 @@

„ fa .

? 7 ;3_

'n‘.

/

ä

)

\

    
Fenfier im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg ‘”).

1;5 w. Gr.

diefe bewegten Rahmen in die weißen Friefe eingreifen; die Fenlter haben ai‘f0

in geradlinig begrenzten Oeffnungen gefeffen. Die Fenfier im Chor zu Heilig-nn-

kreuz können daher gut zur Zeit der Einweihung des neuen Chors (1295) i‘;cY-

geflcllt worden fein. Diefe Umrahmungen find eine fehr glückliche Einfaffung {ur
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Nach: Scmurrz‚ F. Der Dom

zu Cö!n etc, Düfi'eldorf 1877.





Fig. 288.
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Fenfter im Germanifchen Mufemn

zu Nürnberg “”).

115 w. Gr.

[93

Geltalten jeglicher Art; fie heben die-

felben vorzüglich heraus und tragen zur

Klarheit der Darl"tellungen ganz beton—

ders bei; fie find den fpäter fo beliebten

Umrahmungen mit Säulchenarchitektur

und Baldachinen bei weitem vorzuziehen

und überlegen. Aus Heiligenkreuz rühren

auch die beiden Flächenmufter in Fig. 293

und 294 her. Hierher gehört ferner

Fig. 295105), angeblich aus Altenberg

bei Cöln.

Schöne Beifpiele der Baldachin—

architekturen bietet der Cölner Dom;

Fig. 296 fiammt aus der Weitwand des

nördlichen Kreuzfchiffes.

Wie folch ein Riefenfenfl;er der aus-

gebildeten gotifchen Dome fich im ganzen

zufammenfetzt, zeigt die nebenltehende

Tafel: Fenfter aus dem Mittelfchiff des

Domes zu Cöln. Die lichten Weiten

zwifchen den Steinpfoften betragen un—

gefähr 1,15m; dies ift für ein in Blei

zufammengefetztes Glasfeld eine zu be-

trächtliche Spannung. Man kann folche

Felder nicht viel über 1qm grofs her-

ftellen, [01] man fie noch in die Hand

nehmen und einfetzen können, gefchweige

denn, dafs fie dem Wind wideritehen

können. Die lichten Weiten müffen

daher noch durch Eifenfiangen geteilt

werden; eine folche Teilung hätte genügt;

60 bis 70 cm Fachbreite iPc ein gutes Mafs,

das man in den fpäteren deutfchen Bauten

für die lichten Abflände der Steinpfoften

unmittelbar wählte. Man hat zu zwei

Teilftangen wohl der Zeichnung halber

gegriffen, damit das Standbild in die Mitte

kam. Die wagrechten Eifen, die Sturm-

ftangen, welche die Steinpfoften in ihrer

Lage halten, find rund 900!“ voneinander

entfernt; dann find diefe Glasfache noch

durch je zwei aufgelötete dünne Rund-

eifen, die Windrifpen, ausgefteift.

Im Mal'swerk oben richten lich die Sturmf’cangen nach der Form desfelben.

Im Cölner Schiff (fiehe die nebenftehende Tafel) ift nur der untere Teil der

i cnfier mit Standbildern und reichen Baldachinen befetzt; die Oberteile find in einer

art Grifaille hergef’cellt, und zwar fo, dafs einzelne Streifen, Flechtbänder und Rofen

Handbuch der Architektur. II. 4. d.
13
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bunt ausgeführt find; diefe Mufler zeichnen fich durch unendliche Mannigfaltig_

keit aus.

Beim Chorfenfier in Fig. 298103) find nur die vier Spitzbogen und der von

ihnen eingefchlofi'ene Kreis blau, die eingefetzten Hafen rot; das übrige if’c weil's,

fo dafs nur die Bleie das Mutter hergeben.
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Fenfter im Chor der Ziflerzienferkirche zu Heiligenkreuz.

Das Chorfenf’ter in Fig. 299108) zeigt in ähnlicher Weife nur die Fälle gelb

und die in diefe eingefetzten Nafen rot gefärbt; das übrige reiche Mufter ift weifs.

Aehnlich ii't Fig. 3001”) gefärbt, nur dafs die eingefetzten Nafen blau find. Ein

viertes Chorfenflzer (Fig. 301108) hat die großen Quadrate rot gefärbt mit gelben

Sternchen und die in diefe Quadrate wie in die grofsen Dreiecke eingefetzten

Kreife nebft ihren Nafen blau; auch die mittleren Sterne find rot und gelb.

Fig. 302105) gibt die Vierpäffe gelb und die eingefetzten Nafen rot, das

übrige Mufter weils; dagegen ift Fig. 303103) vollfiändig gefärbt.
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In der Kirche der ehemaligen Zifterzienferabtei Viktring bei Klagenfurt haben

{„‚h im Chor fchöne Fenfter aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts erhalten; fie

;fcichnen lich befonders durch den (ehr gefchickt erfundenen Laubwerkshintergrund

d.r Darltellungen aus, der die verfchiedenfien Blattformen zeigt; die Flächen find

Fig. 29x. Fig. 292.
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Fenl'ter im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg ‘”).

116 w. G:.

;‚Jtnz gleichmäßig mit demfelben gefüllt. Der in Fig. 304 bis 306105) dargel'tellte

limzug Chrif’ci in ]erufalem erftreckt fich fchon über drei Glasflächen; die einzelnen

U*Uppen find jedoch in die getrennten Gefache gefchickt fo hineingezeichnet, dafs

naht einzelne Gliedmafsen über diefelben hinausreichen. Man fieht hier auch gut,

\‘rfe das Mittelalter Chriltus und die heiligen Perfonen (einer Umgebung in einer

Kleidung darftellt, die nicht die mittelalterliche ift und die erfichtlich die morgen-
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(wie Frau ii°t eine Tochter Karl [V. und feine zweite Frau eine Hohenzollerin

(‚z/rim, Tochter des Burggrafen von Nürnberg.

Etwas fpäterer Herkunft if’c das ähnliche Fenf’cer aus Maria am lfVa/m bei

i,;oben (Fig. 309105). Der gleichen Zeit entftammen die Fenf’ter von St. Sie?/um zu

‘—-.'.ien (Fig. 310 u. 3111“); fie zeigen die W'eiterentwickelung der figürlichen Darfiel-

Fig. 295.

 
Aus dem Germanifchen Mufeum zu Nürnberg “”).

"ungen unter Baldachinen. Fig. 312 bis 314106) geben einige beliebte Einzelheiten

uns den Fenftern diefer fpäten Zeit: Wappen aus dern XV. _]ahrhundert.

Haben wir bisher gefehen, dafs fich die figürlichen und ornamentalen Dar-

icllungen innerhalb der durch die Mafswerke gegebenen Teilungen hielten, fo zeigt

als Fenfier in Fig. 3151"8) aus dem Dom zu Cöln, dafs lich die Dari’tellung — die

\nbetung der drei Weifen aus dem Morgenlande — auf beide Teile des Fenf’cers

-r1‘treckt; der Mittelpfoften fchneidet mitten durch die Hauptgruppe hindurch. Die

\'imperge find fogar fo angeordnet, als ob der Mittelpfofien gar nicht vorhanden

 

106) Nach: Mittheilungen der Central-Commii'fion etc.

107) Nach Aufnahmen von Klein.

103) Nach: Scrmrrz, a. a. O.
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wäre. Damit ift der möglichit

irrige Weg für den Entwurf

gemalter Fenfter befchritten:

der Baumeifter verliert die

Herrfchaft über den Glasmaler.

Der letztere betrachtet nur feine

Glasgemälde; diefelben find

ihm Selbf’czweck, nicht die Mit-

tel zum Zwecke; ihm kommt

es nicht mehr darauf an, den

Gefamtbau zur Geltung zu

bringen und im grofsen ganzen

die bunten Fenfier nur diejenige

Rolle fpielen zu laffen, welche

ihnen gebührt; feine figürliche

Darftellung iii: ihm zur Haupt-

fache; der Ort, an welchen fie

kommen fell, ift ihm gleich-

gültig geworden; im Gegenteil.

er fühlt fich auf das unange

nehmfte durch das Bauwerk

beengt und fucht {ich über das

Dafein desfelben fo viel als

möglich hinwegzutäufchen, das-

felbe zu unterdrücken. Als

gegen die Mitte des vorigen

Jahrhunderts die Fenfter im

füdlichen Seitenfchit'f des Col-

ner Domes hergeftellt wurden,

haben [ich die Maler fogar fo

wenig um die durch die Archi-

tektur, d. h. um die durch die

Pfof’cen gegebene Einteilung

geforgt, dafs bei derfelben Dar-

ftellung der Anbetung der heili-

gen drei Könige die Fufsfpitze

des Jefuskindes, welche einer

der drei Weifen küfst, getrennt

vom übrigen Körper in einem

anderen Glasfache fitzt. Gegen

diefe Zerflörung des Bauwerkes

mufs man fich auf das entfchie-

denfte wenden; denn tatfäch-

lich fieht der Betrachtende nur

noch die riefigen, alles andere

totfchlagenden Glasgemälde,

aber nichts von der Schön-



heit der Mafswerkszeichnung,

noch die Säulenbündel da—

zwifchen mit ihren zierlichen

Kapitellen. Aber um diefe Zeit

hat man doch wenigftens noch

Künftler mit den Aufgaben für

die Gotteshäufer betraut; diefe

Fenfter find trotz des damals

noch recht mangelhaften Glafes

und trotz des fehlenden Stu-

diums mittelalterlichen Vor-

gehens wahre Meifierwerke und

ebenfo befirickend durch die

Anmut und Vollendung ihrer

Zeichnung, wie durch die vor«

zügliche Wahl ihrer zufammen-

ftimmenden Farben. Wie ent—

gegengefetzt wirken dagegen

fait fämtliche neuere Fenfter

mit den fchmutzigen, nicht Him-

menden Farben, den verzeich.

neten Heiligengefialten und

ihren ftumpffinnigen Gefichtern,

welche die Meifier des allein

herrfchenden Handwerkes der

Geifilichlceit für fchweres Geld

verkaufen.

Heutzutage fertigt man ja

Gläfer an, welche denjenigen

des Mittelalters nahe kommen;

aber es gibt zweierlei Art, und

die beffere wird felten ver-

wendet. Die niedrige Stufe

ift das fog. Kathedralglas, wel—

ches undurchfichtig und daher

wenig firahlend ift; es fiellt

fich jedoch 10 bis 20 Vom—

hundert billiger als das durch-

fcheinende Antikglas, und fo

verwendet es der unlautere

Wettbewerb mit Vorliebe. Legt

man Kathedralglas und Antik

glas auf gedrucktes Papier, fo

kann man durch das erltere

den Druck nicht lefen, da—

gegen bequem durch das

Antikglas.
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Fig. 3°2- Mit dem Ausgang des .;06‘

XIII. ]ahrhunderts trat ein Um- GX;;£„   
   

 

   

   

    

     

 

     

     

fchwung in der Glasmalerei und

ein durch die Erfindung neuer neue Fa'beu‘

Gläfer und neuer Malfarben.

Im XII. und XIII. Jahrhundert

waren bis auf das Rot die

Gläfer durch und durch gefärbt

gewefen. Das Rot felbft war

auf grünliches Weifs aufge-

[chmolzen und fo Hark wie

diefes; fpäter wurde die rote

Haut äufserft dünn. Ebenfo

kannte man auch noch nicht

die gelben Gläfer, welche durch

Silberfalze hergeftellt wurden;

diefe hellen gelben Gläfer riefen

einen völligen Umfchwung her-

vor, allerdings nicht zum Betten

der Glasmalereien felbft.

Schon feit der zweiten

Hälfte des XIII. Jahrhunderts

hatte man verfucht, mehr Licht

Fig. 303. in die Kirchen dadurch zu

fchaffen, dafs man nicht mehr

die Fenfter bis oben hinauf

mit farbigen Darf’cellungen be—

deckte, fondern nur den un-

teren Teil oder das mittlere

Fach, das übrige aber mit Gri-

faille füllte. Dies fehen wir auch

an den Schiffsfeni’cern des Cölner

Domes aus dem XIV. Jahrhun-

dert. Da die faftige Färbung

fich fchwer gegen diefe hellen

Grifaillen abhob, fo (achte man

für die farbigen Darf’tellungen

nach helleren Tönen.

Dafs jene Zeiten übrigens

Lichtfreunde waren, beweift

einerfeits das Auswachfen der

Fenfier zu folchen Riefen—

flächen, zwifchen denen die

tragenden Pfeiler fait völlig ver-

fchwanden, Riefenverglafungen,

Dom zu Cöln los). die kaum durch die Glasflächen

„20 W_ C,_ unferer heutigen Gefchäftshäufer
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erreicht werden; andererfeits dadurch, dafs

man fich in jeder Weife bemühte, die Glas-

malerei, der man nun einmal verfallen war

und der man fich anfcheinend nicht entwinden

konnte, durch grofse Grifailleflächen und lich—

tere Töne aufzuhe_llen.

Dafs man die Helligkeit der Kirchen als

Vorzug betrachtete, felbft im fonnigen Spanien,

beweifen auch die Urkunden. Als die Bau-

meif’cer-Junta zu Gerona (1417) befragt wurde,

ob der Langbau des Domes dreifchiffig oder

einfchiffig ausgeführt werden folle, da hoben

zwei von ihnen ausdrücklich als Vorzug der

Einfchiffigkeit hervor, dafs die Kirche dadurch

lichter werden würde.

Anlam'us Cam/, lapz'sez'zz’a, zzzagi/ler‚ five

feulplor imaginum ez'w'ta/z's Barebz'nmme, magz' er-

yue fa11rz'eae fedz's U;;gellenfis‚ fagt‘”): »la z'gley’z'a

fem' fin camparaez'on muelm mas elam.«

Und der Baumeifter der Kirche Guillermo

Boffiy verfichert:

» Y que _/z fe eofl/l'mt'zz la de una nal/€ lemz’ra'

lan grandes venta/as } hm grande; [mes], que fera'

mm cofa muy fiermafa }' nolable.«

Man würde alfo zu Laach und Wechfel-

burg gut mittelalterlich verfahren, wenn man

die neuzeitlichen Fenf’cerverfinfterungen ent—

fernte und Licht in die Kirchen fchaffte.

Im XIV. Jahrhundert näherten fich die

Glasmaler immer mehr der Ausführung, die nur

der undurchfichtigen Malerei zukommt und

höchf’cens bei den gemalten Fenf’cern der

Wohnräume angebracht if’c. Aus den Fenf’cer-

malereien für die Wohnungen mag lich diefe

Art herausgebildet haben. Die Kirchenbauten

verfiegten allmählich, damit auch die grofsen

Aufgaben für die Glasmalerei. Dagegen war

der Wohlftand der oberen Schichten fo ge—

wachfen, dafs die Glasmalerei im bürgerlichen

Bau neue Nahrung fand. Man flellte nun die

verfchiedenflen Ueberfanggläfer her. So ent-

fland Violett durch Rot auf blaffem Blau;

Grün durch Gelb und Blau auf Weifs. Durch

Ausfchleifen eines oder des anderen Ueber-

fanges liefsen lich ganz neue und befondere

Wirkungen erzielen. Ebenfo malte man mit

109) Siehe: CEAN BERMUDEZ.

Arquz'tednra de Efpaz'za. Madrid x829.

1Vm‘z'cz'as de las Arquiteda: }!

Bd. I, 5. 26x fl".
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Fig. 310.
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St. Stephans—
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lämailfarben auf Weiß; dadurch hörte das Glasmofaik auf. Eine folche Malerei

zeigt die Scheibe aus dem Germanifchen Mufeum, welche die reizende mittelalter-

liche Gefchichte vom betörten Ari/folder darflellt (fiehe die nebenftehende Tafel):

‚”lzyllzlr, die Schöne, hatte mit Alexander dem Großen gewettet, dafs fie den

*erühmten Philofophen dahin bringen würde, ihr als Reittier zu dienen; fie

Fig. 314.

    
Wappenfcheibe im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg 106).

fi=arte denn auch richtig den vernarrten Weifen in folcher Lage dem Könige vor.

Defe Malerei gehört fchon der Renaiffance an und fiammt aus dem Anfang des

XVI. Jahrhunderts. Um jene Zeit trat/eine zweite Blüte der Glasmalerei ein, für

\\‘v‘lche die nördlichen Seitenfchifi'sfenfler des Cölner Domes prachtvolle Beifpiele

bitten; doch damit befinden wir uns aufserhalb unferes Zeitraumes.
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